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„Im Schatten des Karakorum“. Verleih: Schorcht 


„So etwas lieben die Frauen“, eine herrliche englische Filmkomödie, Verleih: DLF 









FACHZEITSCHRIFT FOR DAS DEUTSCHE FILMWESEN 


Was die Berlinale bisher brachte: 

Gute Filmqualität — aber wenig Stars 

Vielleicht ist es noch zu früh, nach dem fünften Tage der zwölftägigen Berlinale schon eine Zwi¬ 
schenbilanz zu ziehen, vielleicht ändert sich das Bild noch entscheidend in der zweiten Halbzeit, 
aber nach laufend eingehenden Starabsagen glaubt man das schon nicht mehr, und deshalb muß 
festgestellt werden, daß trotz allen guten Willens, der uns eine große Anzahl deutschsprachiger Dar¬ 
steller nach Berlin brachte (die teilweise hier drehen, andererseits auch wirklich als Gäste ka¬ 
men), die ganz großen Namen, die doch in den letzten Jahren mit Gary Cooper, Richard Widmark, 
Gina Lollobrigida, Sophia Loren da waren, bisher ausgeblieben sind. Inzwischen haben neben so 
manchen anderen auch Martine Carol und Max Ophüls abgesagt, und so bleibt denn festzustellen, 
daß die Berlinale unter einem gewissen Starmangel krankt. Freilich — das Interesse der jüngeren 
und älteren Backfische ist immer noch groß genug und mancher Hotelportier kann ein Lied von 
seinen Heldenkämpfen gegen die allzu tüchtigen Autogrammjäger singen, die ohne Rücksicht auf 
etwaige Verluste so manchen kühnen Sturm auch in das Innere der Hotels unternehmen. 


Was die bisherige Schau der Filme anbetrifft, 
so kann gesagt werden, daß es sich bisher fast 
ausschließlich um gute Maßarbeit handelte, die 
zwar nicht immer an den ursprünglichen Begriff 
„Festivalfilm“ heranreicht und auch kaum irgend¬ 
wo die üblichen Grenzen sprengt, daß aber — ich 
möchte sagen: durchweg — der bisher gesehene 
Teil der Filme, der in künftigen Verleihprogram¬ 
men erscheint, gute und überdurchschnittliche 
Chancen hat. Doch nun zum Programm im ein¬ 
zelnen: 

3. Tag» 5 Filme 

Der Sonntag wurde eröffnet mit einer Diskus¬ 
sion „Film — Kunst oder Industrie“ innerhalb des 
aktuellen Forums, auf das wir am Schluß der 
Berlinale noch zurückblicken wollen. Am Nach¬ 
mittag gab es MGM’s „Beau B r u m m e 1 “, der 
unter dem deutschen Titel „Der elegante Rebell“ 
bald überall zu sehen sein wird. Ein guter 
Durchschnittsfilm, auf den in der Kritik zurück¬ 
zukommen sein wird. 

Wer im Anschluß daran in den japanischen Film 
„Hiroshima" 

ging, den der japanische Lehrerbund aus Volks¬ 
spenden herstellte, mußte wissen, was er erwar¬ 
ten konnte. Da greift Entsetzen Platz bei diesen 
dokumentarisch eindringlichen Bildern, die nur 
die eine Absicht haben: zu warnen vor einem 
zweiten Hiroshima, zu warnen vor dem aber¬ 
maligen Abwurf einer alles vernichtenden Atom¬ 
bombe auf menschliche Behausungen. Freilich 
hätte ein solcher Film nicht in das offizielle Fest¬ 
programm gehört, man hätte ihm zweckmäßiger 
eine Sondervorstellung eingeräumt. 

In dieser Ausgabe wieder ausführliche illu¬ 
strierte Berichte über die Berlinale sowie als 
Beilage die „Filmbrücke". 


Inzwischen war „Sinuhe, der Ägypter“ in Ge¬ 
stalt Edmund Purdoms eingetroffen und zu¬ 
sammen mit dem ewig zu Späßen aufgelegten 
Peter Ustinov Mittelpunkt eines MGM-Emp- 
fangs im Hotel Kempinski. Den fotografierenden 
Purdom hatten am sowjetischen Ehrenmal beinahe 
(Fortsetzung nächste Seite) 


Ein neuer Kurfürstendamm 
erstand für die Berlinale: Mit Peitschenlampen 
und verbreiterter Fahrbahn. Unser Bild gibt den 
optischen Effekt der Neuerungen klar wieder. 


S PI O-Vorstand über Doppelverfilmung „20. Juli“ 


Der Vorstand der Spitzenorganisation der Film¬ 
wirtschaft hat sich auf seiner Sitzung am 26.6. 
1955 in Berlin eingehend mit den Problemen be¬ 
faßt, die im Zusammenhang mit der doppeltem 
Verfilmung der Ereignisse des 20. Juli entstanden 
sind.' Die mit einer Beilegung der aufgetretenen 
Differenzen befaßte Schlichtungskommission der 
SPIO erstattete dem Vorstand Bericht Der Vor¬ 
stand anerkannte und billigte die Tätigkeit der 
Schlichtunigskommdssion und stellte mit lebhaftem 
Bedauern fest, daß der auf Vorschlag dier Schlich- 
tungskommission zustandiegekömmene Vergleich 
ans Gründen, die nach Ansicht des SPIO-Vor- 
stanids in keinem Verhältnis zur Bedeutung einer 
vergleicbsweisem Erledigung der Sache stehen, von 
der Neuen Filmverleih GmbH, wieder aufgelöst 
worden Ist. 


Die Spitzenorganisation der Filmwirtschaft hielt 
am 22. 6. 1955 in Berlin eine Vorstandssitzung ab. 
Neben der Vorlage des Jahresberichts samt Rech¬ 
nungsabschlusses und des Etats 1955 zur Genehmi¬ 
gung für die nächste Mitgliederversammlung wur¬ 
den interne Personal- und Verwaltungsangelagen- 
heiten behandelt. Außerdem befaßte sich der Vor¬ 


stand mit FSK-Fragen und mit der von der SPIO- 
Schilichtungsikommission am 18. 6.1955 abgegebenen 
Erklärung über die Filme um den 20. Juli. -SPID- 

Tempelhofer Filmlager brannte 

Inmitten des sonntäglichen Festtagstrubels ver¬ 
breitete sich die Nachricht von einem Großbrand 
in einem Tempelhofer Filmlager. In der Ger¬ 
maniastraße war in einem Raum der Filmver¬ 
edelungsfirma „Recono“ ein Brand ausgebrochen, 
der schnell um sich griff. Fünf Löschzüge eilten 
herbei und konnten glücklicherweise eine Explo¬ 
sion des Filmlagers verhindern. Man vermutete 
zunächst, daß zahlreiche Kopien des Films „Der 
20. Juli“ verbrannt seien, es stellte sich aber 
später heraus, daß bereits am Tage zuvor alle 
Kopien dieses Films von der Firma ausgeliefert 
worden waren. Der Sachschaden wird auf 100 000 
DM geschätzt. Bis zum Redaktionsschluß konnte 
die Brandursache einwandfrei noch nicht ermit¬ 
telt werden. (rd) 

Export-Union verhandelte in Brüssel 

Die Export-Union der deutschen Filmindustrie 
verhandelte kürzlich in Brüssel mit der Chambre 
Syndicale Beige de la Cinematographie und der 
Deutschen Gesandtschaft über Preis- und Transfer¬ 
fragen, die den deutschen Filmexport berühren. 
Anschließend wurde den Delegationen, die in 
Bonn zur Besprechung des deutsch-belgisch-luxem¬ 
burgischen Handelsvertrages zusammengekom¬ 
men waren, ein Memorandum der Export-Union 
überreicht. 


Locarno bringt Schell-Film 

Bei den 9. Internationalen Filmfestspielen in 
Locarno wird der Film „Herr über Leben 
und To d“, den Victor Vicas nach der Novelle 
von Carl Zuckmayer mit Maria Schell in der 
Hauptrolle drehte, als repräsentativer deutscher 
Beitrag aufgeführt werden. Außerdem werden 
Schweizer Verleiher dem Publikum weitere deut¬ 
sche Filme in Sondervorführungen zeigen. 

Hannover: Neue Bürgschaftsaktion 

Während der Berliner Filmfestspiele fanden 
Besprechungen zwischen Oberregierungsrat Dr. 
H e i m k e vom Niedersächsischen Ministerium 
für Wirtschaft und Verkehr und Dr. L i e b i g 
statt, um die neue niedersächsische Landesbürg¬ 
schaftsaktion vorzubereiten. Zu den Firmen, 
denen eine Bürgschaft gewährt werden soll, ge¬ 
hört die Göttinger Filmaufbau. Da die Bürg¬ 
schaftsaktion Ende dieses Jahres ausläuft, bedeu¬ 
tet das, daß am 31. Dezember die letzte Verbür¬ 
gung erfolgen kann. (rn) 


Berlins Regierender Bürgermeister 

Dr. Otto Suhr bei seiner Festansprache in der Film-Bühne Wien. Damit war die V. Berlinale, an 
der 31 Nationen teilnehmen, eröffnet. Sie hat inzwischen — wie aus den Berichten hervorgeht — ein 
weites Echo gefunden. - Foto: Wimmer 


FBL vom 11. bis 13. Juli 

Die der Sondersitzung in Berlin folgende Bewertungssitzung 
der FBL findet nicht vom 6. bis 8. Juli, sondern vom 11. bis 
13. Juli 1955 statt. 
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Die grofle Autogrammschlacht 

hat begonnen, Filmpreislrägerin Theiese Giehse muß sich stelien. Die Begeisterung ihr gegenüber kannte keine Grenzen 


Verband der Film Verleiher tagte 


(Fortsetzung von Seite 639) 

die sowjetischen Soldaten „gekappt“, aber Edmund 
hatte sich rechtzeitig zurückziehen können. 

Gleich zwei Filme in Parallel-Veranstaltungen 
brachte der Abend. Während in der Film-Bühne' 
Frankreich seinen zweiten Film 

„Razzia in Paris" 

(Razzia sur la Chnouf) präsentierte und als einen 
gekonnt gemachten Reißer vorstellte, der an 
amerikanische Filme dieses Genres erinnerte (er 
erscheint im Union-Verleih), wurde in der Wald¬ 
bühne die am Vorabend verschobene Veranstal¬ 
tung nachgeholt. Im Mittelpunkt einer Rück¬ 
schau auf 60 Jahre Film stand der englische Farb¬ 
film 

„Kennwort Berlin-Tempelhof" 

(A Prize of Gold), den die Warwick-Produktion 
im Vorjahr in Berlin gedreht hat. Es gibt zweifel¬ 
los an diesem Thema einiges auszusetzen, aber 
auch hier ist man geneigt, der geschickten Regie 
zu konzedieren, daß der Film bei seinem an¬ 
schließenden Einsatz durch Columbia in Deutsch¬ 
land gute Kassen machen wird. Der Anfang der 
Veranstaltung verregnete abermals, aber wie die 
Festspielleitung hielten auch — bewundernswert! 
— die 18 000 Berliner durch, die schnell auf Hoch¬ 
stimmung kamen, als Jürgen Graf die er¬ 
schienenen Stars vorzustellen begann. Wolfgang 
Neuss hatte sich einen herrlich pointierenden 
Text zur ersten deutschen Wintergarten-Wochen¬ 
schau, und zu den zwei Kurzfilmen „Der betro¬ 
gene Ehemann“ und einem Chaplin-Bildstreifen 
einfallen lassen, der viel belacht und beklatscht 
wurde. 

Summa summarum ein gelungener Abend, aber 
noch kein Ende für den Chronisten, der sich zur 
Mitternachtsstunde noch im Marmorhaus einfand, 
um einen von UFA-Dok und NDW hergestellten 
Dokumentarfilm 

außerhalb des offiziellen Programms zu sehen. 
Für diesen Überblick, der noch unter die kritische 
Lupe genommen werden wird, lag sehr reichhal¬ 
tiges Schnittmaterial vor, aber die Möglichkeiten, 
schien es uns, wurden nicht allzusehr genutzt. 

Den 4. Tag der Berlinale kann man getrost den 

Tag der Empfänge 

nennen. Der ostberliner Club der Filmschaffen¬ 
den hatte es in diesem Jahr wiederum nicht ver¬ 
säumt, die auswärtigen Festspielteilnehmer Ber¬ 
lins nach Ostberlin einzuladen. Zwar erreichten 
die Einladungen durch „höhere Gewalt“ wohl nur 
einen Teil der Gäste, aber man konferierte trotz¬ 
dem. Fast zur gleichen Zeit ging in Westberlin 
ein Herzog-Empfang für den Disney-Film in 
Szene, auf dem Herzog-Pressechef Fred Ritter 
und Disney-Repräsentant Leo J. Hörster spra¬ 
chen. Hörster betonte, daß die Ehe zwischen Walt 
Disney und Herzog sich so glücklich auswirke wie 
er es in anderen Fällen nicht erlebt habe, und 
er gab der Hoffnung Ausdruck, daß vielleicht 
schon beim nächsten Mal die Disney-Filme in 
einem vereinigten Groß-Berlin oder sogar in 
einem vereinten Deutschland gezeigt werden 
könnten. 

Des Nachmittags dann ein kurzer Pressetee des 
veranstaltenden Senats in der „Queen“, auf dem 
Professor Tiburtius die Gäste begrüßte und man 
ansonst zu einer zwanglosen Plauderstunde „unter 
sich“ war. 


Der filmische Teil des Montags begann nach der 
Kulturfllmschau, über die wir am Ende der Ber¬ 
linale einen Gesamtüberblick geben werden, mit 
der aus verkauften Vorstellung „Festliche 
Tage in Australien“, der nach vielen Vor¬ 
bildern und bewährten Mustern einen jener schon 
üblich gewordenen Reiseberichte darstellt, die — in 
Hinblick auf ihre Vorgänger — weder Neues noch 
Besonderes bringen. Am Abend trat dann Walt 
Disney auf den Plan. Sein besonderes Berlinale- 
Geschenk hieß diesmal „WunderderPräri e“. 
Dieser Film; ein zauberhaftes Werk in Technicolor, 
ist von Herzog in den deutschen Verleih übernom¬ 
men worden. 

Der 5. Tag begann mit der Jahres-Mitglieder- 
versammlung des Verbandes der Filmverleiher, die 
im Haus der Berliner Kaufleute stattfand. Erörte¬ 
rungen um den Filmwirtschaftsplan, zu dem Horst 
von Hartlieb grundsätzliche Ausführungen 
machte, standen auch hier im Mittelpunkt der 
Debatte. Auf die Versammlung wird in der näch¬ 
sten Ausgabe noch näher einzugehen sein. Vor¬ 
weg sei aber gesagt, daß die Neuwahl des Vor¬ 
standes keine Veränderungen brachte. Den aus¬ 
führlichen Geschäftsbericht für 1954 erstattete Dr. 
Schmidt. 

Der Reigen der Filme wurde fortgesetzt mit 
Italiens erstem CinemaScope-Film „Der ver¬ 
lorene Kontinent“ (Continente Perduto). 
Ein sehr eindringliches Werk, das den Zauber 


Asiens in Farben einfing. Herrliche Landschafts¬ 
aufnahmen lösten bei den Besuchern helles Ent¬ 
zücken aus. Der Film wird von der Deutschen 
London in den Verleih gebracht. 

Zwischendurch dann ein Presse-Empfang, von 
Herzog inszeniert, der der Uraufführung des CCC- 
Films „Die Ratten“ folgte. Fred Ritter be¬ 
grüßte die Gäste und verlas ein Schreiben der 
Witwe Gerhart Hauptmanns, in dem sie sich zu 
der Verfilmung des Werkes bekannte sowie eine 
Mitteilung von Gustaf Gründgens, der mit seiner 
Düsseldorfer Bühne in Schwierigkeiten geraten 
war, weil Heidemarie Hatheyer durch ihre Film¬ 
arbeit für ihn ausfiel. Gründgens meinte, der Film 
sei dafür eine reiche Entschädigung. Fred Ritter 
begrüßte Robert Siodmak, der nach so langen 
Jahren nach Berlin heimgefunden hat sowie die 
Darsteller des Films, an der Spitze Maria Schell, 
dann Ilse S t e p p a t, ferner — nach der Vorfüh¬ 
rung — Curd Jürgens und Heidemarie 
Hatheyer. Der sehr eigenwillig gestaltete Film, 
den wir noch ausführlich würdigen werden, ver¬ 
diente sich auf der Berlinale einen schönen Erfolg. 
Lang anhaltender Beifall für die Darsteller und 
den Regisseur drückte das aus. 

Die Nacht der Gespräche, das nun schon tradi¬ 
tionelle UFA-Fest in Tempelhof (als Gartenfest 
ausgestaltet) bildete wie üblich einen gesellschaft¬ 
lichen Höhepunkt der Berlinale. Die Gäste kamen 
in hellen Scharen und nahmen selbst die Kühle 
einer Sommernacht gern in Kauf. 



Bei Redaktionsschluß dieser Ausgabe steht die 
Berlinale kurz vor Halbzeit. Den ersten Teil war 
die Filmbühne Wien das Ziel der Gäste, nun wech¬ 
selt der Schauplatz hinüber zum Gloria-Palast, der 
allerdings nicht die Möglichkeit hat, die gemelde¬ 
ten CinemaScope-Filme zu spielen. Wir schauten 
aber auch in diesen ersten Tagen einige Male in 
das zweite Festspielhaus hinein und mußten fest¬ 
stellen, daß der Besuch bisweilen sehr zu wün¬ 
schen übrig ließ. Allerdings waren die Preise der 
Plätze gegenüber dem Vorjahr recht erheblich er¬ 
höht. Starken Andrang und ausverkaufte Häuser 
fanden bisher die beiden deutschen Beiträge, Walt 
Disneys „Wunder der Prärie“, sehr gefragt 
sind auch Amerikas noch ausstehende Filme „Die 
verflixten 7 Jahre“ und vor allem „Car¬ 
men Jones“, für den schon keine Bestellungen 
mehr angenommen werden. 

Die „Filmwoche“ wird die Berichterstattung in 
ihrer nächsten Ausgabe fortsetzen und dann auch 
bereits den Sieger der Publikumsabstimmung mit- 
teiien können, der in der Nacht zum 8. Juli er¬ 
mittelt wird. Heinz Reinhard 


Verhandlungen gewünscht 


t des WdF Baden-Wtirtt 


ung, die von Vorstand u 


gehalten 


höi 


e (FW 21 
daß man sich in Bad 
s Bundesbürgschaft 


e 567) kam auch z< 


n-Württ 


„ Jahresschluß nicht 

»hne weiteres einverstanden erklären wolle. Der WdF 
BW, der schon von sich aus an der Sicherung und För¬ 
derung der deutschen Filmproduktion mithilft, forderte des¬ 
halb abschließend, daß die filmwirtschaftlicfaen Beratungen 
über die Fortsetzung der Bundesbürgschaften (unter etwaiger 
Anwendung revidierter Richtlinien) sofort wieder aufgenom¬ 
men werden. In der Durchsetzung dieses Beschlusses sieht 
man verbandsseitig die beste Möglichkeit, das durch Bundes¬ 
und Länderbürgschaften bei der Stabilisierung des deutschen 
Filmschaffens bisher Erreichte zu sichern und zu steigern! 




Abänderungsvorschläge 
für den Semler-Plan 

Ein Filmwirtschaftsplan aus Berlin 

Wie wir bereits berichten konnten, hat der 
Verband Berliner Filmtheater auf der Berliner 
Sitzung des ZdF diesem einen „Filmwirtschafts¬ 
plan des Vorstandes des Verbandes Berliner 
Filmtheater e. V.“ übergeben. Dieser Plan ist 
inzwischen auch der Fachpresse überreicht 
worden. 

Der Vorstand des Berliner Verbandes hat sich, 
so heißt es, in wiederholten Sitzungen mit dem 
Filmwirtschaftsplan befaßt und erkannt, daß dieser 
Plan in der vorgelegten Form und auch in seiner 
Grundtendenz nicht zweckmäßig sei. Der Vorstand 
habe nunmehr Richtlinien erarbeitet, die für eine 
Selbsthilfeaktion geeignet seien und sie in einem 
Mehr-Punkte-Programm zusammengefaßt. 

Zunächst einmal werden Zweifel daran gehegt, 
daß alle Möglichkeiten erschöpft seien, die Ge¬ 
währung von Ausfallbürgschaften seitens der Län¬ 
der und des Bundes beizubehalten. Ehe man einem 
Selbsthilfeplan zustimmen könne, müsse der Nach¬ 
weis erbracht werden, daß dies der Fall sei. Zu¬ 
dem müsse die steuerliche Seite eines solchen 
Planes zuvor eindeutig geklärt werden. Auch die 
Gemeinnützigkeit des ganzen Hilfswerkes müsse 
anerkannt sein, ehe man den Plan dann in Ein¬ 
zelheiten entwickeln könne. Unterstelle man aber 
die notwendige Entwicklung eines solchen Planes, 
so könne er auch nur als Notlösung angesehen 
werden, denn eine organische Gesundung der 
deutschen Filmwirtschaft sei nur denkbar durch 
radikale Senkung der V-Steuer, durch die Ein¬ 
führung einer Kontigentierung ausländischer Filme 
und die Einführung einer Uraufführungsabgabe. 

Nach Feststellung dieser allgemeinen Art läßt 
man durchblicken, daß eine Kontigentierung und 
eine Uraufführungsabgabe ungewöhnliche Schwie¬ 
rigkeiten bringen würden und macht nachstehend 
Vorschläge für die Notlösung eines Notlösungs- 
Planes. 

Darin wird beanstandet, daß das Wort „Film¬ 
groschen“ unzweckmäßig sei, da eine Notabgabe 
von 0,10 DM eine jährliche Einnahme von 71 Mil¬ 
lionen DM bedeuten würde und diese Summe sei 
viel zu hoch, um das bisher behauptete Defizit zu 
decken. Konkret wird anschließend eine Inkasso¬ 
gebühr von 20°/» dies zu erwartenden Aufschlags 
für die Filmtheater verlangt. Der Zuschlag selbst, 
den der Berliner Plan mit 0,05 DM vorsieht, soll 
verwendet werden 

a) zur Finanzierung der Spiel- und Kulturfilmproduktion, 

b) zur Kreditgewährung an bestehende Filmtheater für 
ihre Instandhaltung und Modernisierung, 

c) zur Bereitstellung von Prämien tttr wertvolle Kultur- 
fllme (ist von Bundesseite zugesagt. Red.), 

d) für einen ZuschuB an die Export-Union, 

e) zur Finanzierung von Filmfestspielen in der Bundes¬ 
republik (? — Red.) einschließlich Berlin, 

f) zur Finanzhilfe für ostvertriebene Filmtheaterbesitzer 
zum Zeitpunkt der Wiedervereinigung. 

Weiter wird die Einrichtung eines ständigen 
Kreditinstitutes erwartet. Die Zuschüsse bei einer 
Abgabe von 0,05 DM pro Eintrittskarte seien auch 
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dann noch so hoch, daß die Errichtung eines Fi¬ 
nanzierungsinstitutes ermöglicht werden könne. 
Endlich werden Vorschläge unterbreitet, auf welche 
Weise ein solches Institut errichtet werden könne. 


Nun ja — man war ja doch wohl bereit, den von 
Produzenten- und Verleiherseite vorgelegten Film¬ 
wirtschaftsplan zu diskutieren und mehr als eine 


Diskussion des alten Planes sind auch die von 
Berliner Seite gemachten, teilweise sehr ein¬ 
schränkenden, teilweise — was die Vergabe des 
„Filmsechsers“ angeht — sehr ausgedehnten Vor¬ 
schläge nicht. Von einem völlig andersgearteten 
Plan zu sprechen, wie das verschiedentlich ver¬ 
kündet wurde, scheint uns zu weit gegriffen. 
Immerhin seien die vorstehenden Anregungen in 
der Fachwelt zur Diskussion gestellt. H. R. 



Zur Frage der Co-Produktionen 


Deutsch-französische Verhandlungen in Hamburg 


Wie bereits gemeldet („Filmwoche“ Nr. 25, S. 563), 
fanden in Hamburg die diesjährigen deutsch¬ 
französischen Film-Verhandlungen statt, deren 
Delegations-Führer Jacques Flaud (Frankreich) 
unid Ministeraldirigent Dr. Schöne (Bundeswirt¬ 
schaftsministerium) waren. Aus der Begrüßungs- 
Ansprache im Hamburger Rathaus durch Senator 
L u i g s geben wir hier das Wesentliche wieder: 

„Die großen Umschichtungen in der deutschen Filmwirt¬ 
schaft haben nach dem Kriege auch aus Hamburg eine 
Filmstadt gemacht. Nicht nur ein leistungsfähiges Atelier, 
sondern auch Produktion und Verleih sind mit bekannten 
Namen hier ansässig geworden und haben das Hamburger 
Wirtschaftsleben bereichert: das aber hat wieder Rück¬ 
wirkungen auf das kulturelle Leben Hamburgs gehabt. 

Ganz besonders sichert Ihnen aber die Materie Ihrer 
Verhandlungen unser Interesse. Hamburg ist seit Jahr¬ 
hunderten eine Stadt des internationalen Handels. Dem¬ 
zufolge werden Sie hier überall Aufgeschlossenheit für 
zwischenstaatliche Probleme finden. Die ständige Berührung 
mit ausländischen Geschäftspartnern bestimmt die geistige 
Haltung weiter Kreise der hamburgischen Bevölkerung, und 
engherziger Nationalismus gedeiht hier nicht. Und so werden 
Sie bei uns auch Verständnis für Ihre deutsch-französischen 
Filmprobleme finden, da man in Hamburg die völkerverbin¬ 
dende Wirkung des Films zu schätzen weiß. Viele franzö¬ 
sische Filme haben in Hamburg gute Aufnahme gefunden. 

Damit bin ich nun schon mitten in Ihrer Verhandlungs¬ 
materie, die hauptsächlich die gegenseitige Abnahme der 
Filmproduktion und die Herstellung von Gemeinschafts¬ 
filmen umfaßt. Ich weiß, daß hinsichtlich der Ausfuhr 
deutscher Filme nach Frankreich die Erwartungen in der 
abgelaufenen Periode nicht ganz erfüllt wurden und wünsche 
Ihnen, daß es Ihnen gelingen möge, hier eine beide Selten 
befriedigende Regelung zu finden. Auch die deutsch-franzö¬ 
sische Co-Operation ist noch nicht in dem Maße zum Tragen 
gekommen, wie man sich das ursprünglich gedacht hat, 
was allerdings weniger am Mangel an gutem Willen, son¬ 
der daran liegt, daß es schwer ist, Themen zu finden, die 
für den deutschen und französischen Markt gleichermaßen 
geeignet sind. So sind in den deutsch-französischen film¬ 
wirtschaftlichen Beziehungen also noch manche Wünsche 


Die deutsche Wirtschaft hat erfreulicherweise nur noch 


wenig Sorgenkinder. Leider ist eines davon der Film. Und 
vielleicht liegen die bisher aufgetretenen Schwierigkeiten 
auch in dieser Tatsache begründet. Die deutsche Filmproduk¬ 
tion wird ihre Aufgabe als Partnerin erst dann voll er¬ 
füllen können, wenn die deutsche Filmwirtschaft als Ganzes 
wieder gesund ist. Der Hamburger Senat wird alles tun 
was in seinen Kräften und in seinem Einflußbereich steht, 
um die Konsolidierung und Neuordnung der deutschen Film- 


Wegen der Berlinale - Schlußveranstaltungen, 
über die wir ausführlich berichten werden, er¬ 
scheint die Nr. 28 der „Filmwoche" in der näch¬ 
sten Woche einen Tag später. 


Wirtschaft und ihre echte Wettbewerbsfähigkeit herbeizu- 
führen. Eine der Hauptursachen für die Krise der Film¬ 
wirtschaft liegt darin, daß der deutsche Inlandsmarkt für 
die Amortisation des in einem Film zu investierenden 
Kapitals zu klein geworden ist. Da es mit den {meisten 
übrigen europäischen Filmproduktionen nicht anders stehl, 
scheint mir hier ein Fall vorzuliegen, der nur durch eine 
übernationale, europäische Zusammenarbeit endgültig zu 
lösen ist. Die Gedanken, die um eine europäische Film¬ 
union kreisen, sollten wirklich ernst genommen werden." 


„Fox-Scheinwerfer" in neuer Aufmachung 

Die Hauszeitschrift „Fox-Schefnwerfer", die in 
Bild und Text jeweils einzelne Filme der Centfox be¬ 
handelt und durch interessante Beiträge aufgelockert, sehr 
viel Wissenswertes für Presse und Theaterbesitzer vermit¬ 
telt, erscheint Anfang Juli als Sonder-Ausgabe. Sie beschäf¬ 
tigt sich in Wort und Bild eingehend und in äußerst über¬ 
sichtlicher Form mit dem gesamten CinemaScope-Angebot 
1955/58 der Centfox. Der „Fox-Scheinwerfer" Nr. 5 darf als 
kleiner Verleihkatalog bezeichnet werden, der für alle In¬ 
teressenten eine aufschlußreiche Drucksache darstellt, e-m-qu 
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Der „Film-Dienst 64 ist kein Barometer 

ktion, auch in derem Interesse, gehört 2 


Dem „Film-Dienst“ der Katholischen Filmkom¬ 
mission für Deutschland, Nr. 24 vom 16. Juni 1955, 
entnehmen wir folgende, unter der Überschrift 
„Die geschäftliche Auswirkung“ erschienenen 

„Die geschäftliche Auswirkung der kirchlichen 
Filmeinstufung erkundete der Frankfurter Prisma- 
Filmverleih durch eine Umfrage bei Kinobesitzern 
im Bundesgebiet. Das Ergebnis, das der unab¬ 
hängigen Fachkorrespondenz ,Filmtelegramm‘ zur 
Erstveröffentlichung übergeben wurde, ist kaum 
überraschend. Fast ein Drittel der Theaterleiter, 
die dem Verleih Auskunft gaben, hält die Folgen 
der ,kirchlichen Nebenzensur“ für .wesentlich“, da 
sie sich .geschäftlich stark bemerkbar“ machen. 

Sechs weitere Fragen des Verleihs betrafen an¬ 
dere, produktionstechnische Voraussetzungen für 
eine .gute und zugleich publikumswirksame deut¬ 
sche Filmproduktion“. Dabei interessiert der markt¬ 
wichtige Anteil der jugendlichen Kinobesucher und 
die Feststellung, daß neben der Kriminalunter¬ 
haltung die sogen. .Sittenfilme“ die geringste Nach¬ 
frage finden. Obschon der Wert solcher Markt¬ 
analysen naturgemäß relativ sei, ist das Ergebnis 
zumindest der Überlegung wert, kommentiert das 


Hier mm müssen die kirchlichen Filmstellen vor 
einem möglichen Mißverständnis warnen. Zahl¬ 
reiche Theater sind nachweisbar bemüht, keine 
kirchlich abgelehnten Filme zu spielen. Das Motiv 
ist gelegentlich die persönliche Gewissensüberzeu¬ 
gung des Inhabers, oft seine Sorge um das Prestige 
des Hauses, zumeist aber die Notwendigkeit kauf¬ 
männischer Rücksichtnahme auf das Publikum. 
Diese Situation ist für die betroffenen Produzen¬ 
ten und Verleiher, nicht selten auch für die Thea¬ 
terleiter, unangenehm und nachteilig. 

Es wäre jedoch ein Irrtum, anzunehmen, die 
Ursache dafür sei allein in den Einstufungen des 
.Filmdienstes“ zu finden. Die Katholische Film¬ 
kommission drückt lediglich die Meinung der 
gläubigen katholischen Filmbesucher und der 
Kirche aus, wenn sie zu Fragen des Glaubens und 
der Sitte Stellung nimmt. Nicht eine Ausschaltung 
der ,Filmdienst-Informationen (die fälschlich als 
unzulässige .Nebenzensur“ neben der andersgear¬ 
teten .Filmselbstkontrolle der Filmwirtschaft“ be¬ 
zeichnet werden) dient dem Geschäft der Film¬ 
wirtschaft. Viel eher tut dies die nüchterne Be¬ 
rücksichtigung der Marktsituation, wie sie die 
Prisma-Umfrage deutlich macht. Viele Filmtheater 
sind auf ihre christlichen Besucher angewiesen; sie 
müssen die lautlose Mitbestimmung des zahlenden 
Publikums wohl oder übel in Rechnung stellen. 
Diese Theater haben ein Recht darauf, von der 



p. Diese Ausführungen, vor allem aber die For¬ 
mulierung, daß die Filmtheater die lautlose Mit¬ 
bestimmung des zahlenden Publikums wohl oder 
übel in Rechnung stellen müßten, erwecken den 
Eindruck, als klassifiziere der „Film-Dienst“ auf 
Grund der Beurteilungen des katholischen Be¬ 
suchers. Tatsächlich aber beeinflußt ja das Organ 
mit seinen Bewertungen erst die Meinung eines 
breiten Publikums. Der „Film-Dienst“ ist deshalb 
nicht - wie er hier glauben machen möchte - ledig¬ 
lich ein Barometer, sondern ein äußerst aktiver 
und direkter Faktor öffentlicher Beeinflussung. 

Der deutsche Film 
holt in Amerika auf 

In den Mitteilungen, die „United German Film Enterprises, 
Inc." (Munio Podhorzer, New York) lautend für die 
Theaterbesitzer herausgibt, wird wieder auf die Aussicht 
deutscher Filme in Amerika hingewiesen. 

Der vielfach noch zu beobachtenden Zurückhaltung gegen¬ 
über dem deutschen Film wird entgegengehalten, daß er 


lieh sei, Themen ver 


ihrer 


ärkten 


idenster Art — Dramen, Komödien, 
:r — für jeden Geschmack anzubie- 
ie internationalen Filmbeziehungen 

einige 


besten Erzeugnisse dem amerikanischen Thea 
zer an. Im weiteren werden die von UGFE in Alleinvertrieb 

zende Herz“, „Das Biegende Klassenzimmer“, „Das weiße 
Rössl", und jedesmal sind Hinweise auf die Hauptdarsteller 
beigeiügt. P. 


Der „40. Juli“ 

Wie Pessimisten es vorauszusagen gewagt 
hatten, ist es gekommen: hart im Raume der 
Berlinale stießen sich die zwei deutschen 
Filme um die Vorgänge am 20. Juli 1944. Die 
„Filmwoche“ hatte in den Vorwochen die 
sich zeitweise überstürzenden Ereignisse 
während der Produktionszeit lediglich regi¬ 
striert, nicht so sehr kommentierend ver¬ 
merkt, weil wir uns bewußt waren, daß es 
sich hierbei in' erster Linie um einen Kon¬ 
kurrenzkampf zweier privater Produktions¬ 
firmen handelte, der der Öffentlichkeit nicht 
unbedingt ein Schauspiel geben sollte, das 
gerade im Falle dieses Themas völlig unan¬ 
gebracht war. Aber da nun alle Schlichtungs¬ 
versuche vergeblich blieben, und auch die 
Hoffnung, daß in Konsequenz der Fortfüh¬ 
rung des Herstellungskampfes wenigstens eine 
Berlinale-Duplizität verhindert werden möge, 
trog, so muß doch ein abschließender Kom¬ 
mentar gegeben werden. Wir sind der An¬ 
sicht, daß beiden Filmen der gleichzeitige 
Einsatz nicht zugute kommen kann, daß dem 
breiten Publikum (je nachdem, welcher der 
Filme früher am Orte ist) mit einer Be¬ 
sichtigung — egal, ob der bessere oder der 
schlechtere am Platze gespielt wird — Ge¬ 
nüge getan ist. Ein entscheidender Fehler 
wurde begangen, ein Fehler, der im Vorjahr 
im Falle des Dr. Sorge nur gerade noch ver¬ 
hindert werden konnte und der jetzt schon 
gewisse Parallelen ankündigt. Es scheint an 
der Zeit, daß man über das Thema „Stoff¬ 
schutz“ nicht nur mehr redet, sondern daß 
man es anpackt, mehr noch: daß man es löst, 
und zwar auf eine Art, die durchaus kraß 
sein kann, aber Erfolg versprechen muß. 
Der „40. Juli“ von 1955 muß in filmischer 
Hinsicht bessere Folgen tragen als der 20. Juli 
von 1944. H. R. 


Seit l.Juli neues V-Steuer-Gesetz in Hamburg 


Die Senats-Vorlage über das neue Vergnügungs¬ 
steuer-Gesetz (vgl. „Filmwoche“ Nr. 24, S. 540) 
wurde von der Hamburger Bürgerschaft noch vor 
den Parlamentsferien im Rahmen der letzten 
Mammut-Sitzung ohne Diskussion innerhalb von 
zehn Minuten angenommen. Am 22. 6. fand diese 
Sitzung statt, die erste Vorlage geschah am 8. 6. 
Ab 1. 7. schon trat das neue V-Gesetz in Kraft. 
Ein unbürokratisches Tempo, das demokratische 
Schule machen sollte. Allerdings ging eine jahre¬ 
lange, geduldige Verhandlungs-Taktik vom WdF 
Hamburg unid seiner V-Steuer-Kommission vor¬ 
aus, die ein gegenseitiges Einvernehmen zum ver¬ 
ständnisvollen Resultat führten. 

Hier noch einmal kurz die neuen Steuersätze: 
Von der allgemeinen Steuer-Grundlage von 20°/» 
gehen als Steuervergünstigung ab 

4% bei Kultur-, Dokumentär- und Lehr-Filmen über 250 m 
mit Prädikat, 

10% bei abendfüllenden Kultur-, Dokumentär- und Lehr- 
Filmen mit Prädikat, 

3% bei abendiüllenden, mit „wertvoll“ prädikatisierten 
Spiel-, Märchen- oder Jugend-Filmen, 

5»/a bei abendfüllenden, mit „besonders wertvoll" prädi¬ 
katisierten Spiel-, Märdien- oder Jugend-Filmen. 

Die Filmbewertungsstelle der Länder in Wies¬ 
baden wird ausdrücklich anerkannt und als Maß¬ 
stab genommen. Jedoch wird eine distanziertere 
Aufschlüsselung im Prädikat-System für dringend 
erforderlich gehalten. 

Hamburgs neues V-Steuer-Gesetz, das bisherigen 
süddeutschen Sätzen entspricht und als Ausgangs¬ 
punkt für eine bundeseinheitliche V-Regelung ge¬ 
nommen werden könnte, sollte Bremen und ins¬ 
besondere Hannover zur Nachahmung und An¬ 
gleichung empfohlen werden. Niedersachsen ist 


In Amerika Prunkfilm und Kammerspiele 


immer noch das Land mit den härtesten V-Steuern 
und dabei Atelier- und Produktions-Plänen in 
Göttingen und Bendestorf, die letzten Endes nur in 
einer beweglicheren Film-Politik gedeihen können. 

Das neue Beispiel Hamburg sollte Muster sein. 
Hier hat man endlich „Überhang“-Bestimmungen 
aus den Zeiten der Militär-Regierung weg¬ 
geräumt. hesto 

Zur Frage der Wiedereingliederung 

Zu den in letzter Zeit in der Fachpresse er¬ 
schienenen Veröffentlichungen über die Ein¬ 
gliederung heimatvertriebener Filmtheaterbesitzer 
wird uns von der Notgemeinschaft ehem. 
sudetendeutscher Filmtheaterbe¬ 
sitzer e. V., Sitz München, geschrieben: 

„Die Notgemeinsdiaft ehern, sudd. Filmtheaterbesitzer 
e. V." hat nach jahrelangen Verhandlungen am 7. 3. 1955 
den zuständigen Ministerien in Bonn einen Eingliederungs¬ 
plan für helmatvertriebene Filmtheaterbesitzer unter Berück¬ 
sichtigung der sich aus dem UFI-Gesetz ergebenden Mög 
lichkelten vorgelegt. 
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Das bunt gemischte Produktionsprogramm 


Festspiel-Regisseur Dr. Bauer 


Im Augenblick wird in der amerikanischen 
- Öffentlichkeit ein wilder Kampf ausgetragen, in 
dem es um Sein oder Nichtsein der sogenannten 
„Violence“ (Brutalitäts)-Filme geht. Etliche Film¬ 
hersteller verwechseln Realismus künstlerischen 
Einschlags, wie er etwa in „Die Faust im Nacken“ 
angewandt erscheint, mit erregenden und ver¬ 
blüffenden, aber auch brutalen Vorgängen. 

In neuesten Filmen unabhängiger Produzenten 
gehen nur wenige Szenen ohne Mord und Tot¬ 
schlag ab, und Tortur ist ein beliebtes „Span¬ 
nungsmittel“ geworden. Nun sind es nicht nur 
altmodische Zensoren und gewisse kirchliche Kreise, 
die sich „gegen den Film“ wenden (wie schnell 
wird etwas allgemein!), sondern auch ein Teil des 
Publikums, das von soviel unverhülltem Sadismus 
abgestoßen wird. Die Gefahr nimmt zu, daß der 
Feldzug gegen den Film von Politikern ausgenützt 
wird. In Los Angeles findet bereits dieser Tage 
eine Art „Untersuchung“ durch den Senator Kefau- 


ver statt, bei der Produzenten über die Frage der 
„Auswüchse im Film“ befragt werden. Außerdem 
ist wieder einmal die Lockerung der freiwilligen 
Zensur der Filmproduktion, die beabsichtigt war, 
vertagt worden. Man hat soeben auch den aus¬ 
ländischen Filmerzeugern mitgeteilt, daß der 
„Code“, das Zensurvorschriftenbuch der amerika¬ 
nischen Motion Picture Association, auch weiter¬ 
hin für eingeführte Filme gelten werde und daß 
es da keine „Extrawürste“ gebe. 

Die Studios und die großzügigen und kultivier¬ 
ten unabhängigen Produzenten bemühen sich nun, 
diesen entarteten Gangsterfilmen auszuweichen und, 
soweit realistische Filme erzeugt werden, sie yon 
übertriebenen Gewalttatszenen freizuhalten. Zu¬ 
gleich wird deutlich, daß sich die Produktionspläne 
allüberall auf ein „gemischtes Programm“ einrich¬ 
ten, das heißt, man mengt bewußt farbige Prunk¬ 
filme mit kammerspielartigen Schwarz-Weiß-The- 
men, die vielfach auch Problemfilme sind. Prak- 
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tische Beispiele belegen die neue Regel. Warner 
Brothers bringen soeben ihren pompösen Stoff 
„Land der Pharaonen“ heraus. Für diesen 
fast zwei Stunden dauernden Film wurden fabel¬ 
hafte Massenszenen in Ägypten gedreht auf dem 
Hintergrund einer bezaubernden Szenerie. Die 
Außen- und die Innenbauten sind durchaus ein¬ 
drucksvoll. Aktueller, dokumentarischer Wert 
kommt dem Werk insofern zu, als es eine Art von 
Erklärung zu den jüngsten Ausgrabungen und dem 
Fund der „Sonnenschiffe“ in der Pyramidengruft 
eines Pharaos beisteuert. Der Handlung des Films 
gemäß war jener Pharao von der Idee besessen, 
für sein „zweites Leben“, das ihm der Glaube der 
Ägypter jener Zeit verhieß, Gold und kostbare 
Juwelen aufzusparen, die er in der Geheimkam¬ 
mer der Pyramide einschloß. Seine Untertanen 
hatten sie ihm erbaut. 17 Jahre lang schufteten 
die armen Teufel, damit des Pharao Wunsch Er¬ 
füllung fand. Ein Baumeister unter Gefangenen, 
die der Pharao von einem Raubfeldzug mitbrachte, 
und sein Sohn entwarfen das Monument und ver¬ 
sahen es mit einem raffinierten System automati¬ 
scher Schließung, so daß das Geheimnis der Pha¬ 
raonengruft gewahrt werden konnte. Eine aus¬ 
ländische Prinzessin, in die sich der ägyptische 
Herrscher verliebt, wird ihm zum Schicksal. Sie 
ist am Tode der ersten Frau des Pharaos schuld 
und führt auch den verfrühten Hingang des Man¬ 
nes herbei. Aber sie büßt für ihre mörderischen 
Taten mit dem Lebendig-Begraben-Werden in der 
Pyramidengruft. Hauptdarsteller des von Howard 
H a w k s inszenierten CinemaScope-Films sind 
Jack H a w ki n s , Joan C o 11 i n s , Dewey Mar- 
t i n und Alexis M i n o t i s. 

„Not As A Stranger“ (. und nicht als 

ein Fremder“) der von Stanley Kramer für Uni¬ 
ted Artists produzierte und in Szene gesetzte 
Film, ist ein Kammerspiel, das im Ärztemilieu 
spielt, zugleich ein Problemfilm. Er beweist, daß 
auch im Ärzteberuf Übersteigerungen verfehlt 
sind: die oberflächlichen Doktoren, die es blos auf 
Erhöhung ihres Einkommens und das Geld wohl¬ 
habender Patienten abgesehen haben, sind ebenso 
zu verdammen, wie die verbohrten Anhänger der 
Theorie, daß ein Arzt fachlich, beruflich und 
moralisch einwandfrei vollkommen sein muß und 
kann. In dem Film kommt ein Chirurg vor, der 
eine Operation an einem Spitalpatienten ziemlich 
oberflächlich ausführt und sich darauf beruft, daß 
er von Privatpatienten tausend Dollar für diesen 
Eingriff erhält. Ein von politischer Seite empfoh¬ 
lener und eingesetzter Krankenhausdirektor er¬ 
weist sich als ungeeignet für seine Aufgabe. Der 
junge Lucas Marsh verficht die bedingungslose 
Vollkommenheit des Arztes als Heiler und als 
Mensch. Das bringt ihn mit vielen Leuten, sogar 
mit seiner Frau, der Krankenschwester Kristina 
Hedvigson, und mit seinem besten Freund und 
Kollegen Alfred Boone in Konflikt. Der Film schil¬ 
dert den inneren und äußeren Kampf Marshs, der 
in Kammerspielszenen stärksten Ausdruck findet. 
Robert Mitchum gibt als Marsh seine bisher 
beste schauspielerische Leistung. Ihm am nächsten 
steht Broderick Crawford als der Professor an 
der Klinik, der aus den Studenten erstklassige und 
pflichtbewußte Ärzte machen will. Sehr gut sind 
auch Frank S i n a t r a und Charles Bickford. 
Olivia de Havilland nimmt alle Kraft zusam¬ 
men, um der Gestalt der Kristina Echtheit zu ver¬ 
leihen. Die Regie Stanley Kramers ist vor¬ 
trefflich. 

In dem Universal -International-Film „The 
Shrike“ („In all diesen Nächten“) ist Jose Fer- 
r e r, der ihn auch inszenierte, ein Theatermann, 
den seine, in eigener Karriere gescheiterte Frau 
(June A11 y s o n) fast zum Wahnsinn treibt. Sie 
bringt es auch zuwege, den Gatten, der aus Ver¬ 
zweiflung seinem Leben ein Ende zu setzen ver¬ 




sucht, in ein staatliches Spital für Nervenkranke 
zu sperren, aus dem der Unglückliche erst heraus 
kann, als er sich damit einverstanden erklärt hat, 
daß die Frau, die er zu hassen begonnen hat, die 
Verantwortung für ihn übernimmt. Die Qualen, 
die ein geistig gesunder Mensch unter Irren in 
solch einer strengen Regeln unterworfenen Anstalt 
auszustehen hat, sind kennzeichnend für die Unzu¬ 


länglichkeit der Einrichtung. Damit ist aber zu¬ 
gleich ein aktuelles amerikanisches Problem (das 
der Fürsorge für Millionen Nervenkranker) auf¬ 
gerollt. Das Kammerspiel behandelt die Ehe der 
beiden Menschen und die Auswirkungen der Haß¬ 
liebe, die zwischen ihnen entsteht. Ein starker, 
hervorragend gespielter Film! 

Friedrich Porges (Hollywood) 


Düsseldorfer Filmtheater im Juni: 

Trotz Vorsommer im Schnitt zufrieden 


s Mitte Juni, hatten d 


In den letzten Wochen _ _ _ 

Düsseldorfer Premleren-Theater in verhältnismäßig krassen 
Gegensatz zu den Kölner Ergebnissen und obwohl doch die 
Tages- und Nachttemperaturen in beiden Städten ins vor¬ 
sommerliche Stadium getreten sind — im Schnitt gesehen — 
recht zufriedenstellende Kassenergebnisse. 

An der Spitze lag eindeutig United Artists „Vera Cruz“ 
mit drei ausgezeichneten Spielwochen im Alhambra-Theater, 
gefolgt von Warner Brothers neuem Cinemascope „Urlaub 
bis zum Wecken", zur Zeit in der vierten Einsatzwoche ln 
der Lichtburg, Schorchts „Und der Himmel lacht dazu“ mit 
17 Spieltagen im Burgtheater, sowie den zweiwöchigen Pro¬ 
grammen: Europas große Musikparade „Ball im Savoy“ im 
Apollo-Theater, „Madame Dubarry“ und „Die Teuflischen" 
(beide vpn der Allianz). Es reihten sich an Neuer Filmver¬ 
leihs „Casanova — Seine Lieben, seine Abenteuer", alle 

„Rauhe Gesellen" in der Kamera, sowie — abweichend mit 
nur 13 Einsatztagen WKD's „Der Kampf um Alkazar" im 
lm-Spiegel. 


s waren Centfox' neuer 


Weitere sehr gute Geschä: 

Cinemascope „Der Favorit" 

Palastes *°Bie freudlose 6 Straße”*(Äirianz) m und e „Die Fahrten 
des Odysseus" (Europa). Sehr gut war schließlich auch das 
Resultat der MGM-Greta-Garbo-Woche mit den sieben Fil¬ 
men der Künstlerin „Königin Christine", „Menschen im 
Hotel", „Mata Hari", „Maria Walewska", „Ninotschka", „Die 
Kameliendame" und „Anna Karenina" im europa-studio, so 
daß eine sofort anschließende Wiederholung notwendig 
wurde. 

Zwei gute Zwei-Wochen-Einsätze verbuchte das Tonhallen- 
Theater mit den beiden CinemaScope-Filmen der Centfox 
„Die Spinne" und „Rhythmus im Blut". Weitere gute zwei¬ 
wöchige Kassenfilme waren Schorchts „Verdi — Ein Leben 
in Melodien" im Burgtheater, Columbias „Die schwarze 
Haut" im Film-Spiegel, sowie Deutsche Londons „Der Mann, 
der Rothaarige liebte" und Columbias „Lebensgier", beide 

i^s^Uebe^hne Illusion" im^hambra-Theate? — "an*neun 
auch Paramounts „Ein Mädchen vom Lande“ in der Licht¬ 
burg. Gute Ein-Wochen-Programme waren weiterhin: Cent- 
iox' Cinemascope „Die Welt gehört der Frau" im Apollo- 
Theater, Paramounts „Das Fenster zum Hof" (inzwischen in 
der dritten Woche seiner Zweitaufführung im Wintergarten- 
Filmtheater!) und Herzogs „Die große Hoffnung", beide im 
Europa-Palast, Internas „Die Stadt der rauhen Männer", 
Centfox' „Die Geier von Carson-City", Warner Brothers 
„Duell im Dschungel“, Adlers „Das Frauenhaus von Mar¬ 
seille" und Paramounts „El Paso — Die Stadt der Recht¬ 
losen", alle fünf im Asta-Nielsen-Theater, RKO's „Eine Nacht 
mit Susanne" in der Kamera, sowie Paramounts „Krach mit 
der Kompagnie" und Pallas' „Weiße Sklavinnen für Tan¬ 
ger", beide im Karlplatz-Theater, das weitgehend zu Kurz¬ 
einsätzen überging. Gut waren darunter: Matadors „Von 
Banditen befreit" und Glorias „Kopfpreis 5000 Dollar", beide 
mit je vier Spieltagen über Sonntag, sowie die beiden 
Columbias „Urwald in Aufruhr" und „Das Zigeunermädchen 
von Sebastopol", beide mit je drei Tagen Laufzeit. Vier 
gute Tagesbilanzen hatte auch RKO's „Das Wunder von 
Mailand" lm Film-Spiegel. 

Hingegen nur durchschnittliche Publikumsresonanz fanden: 
Columbias „Der letzte Akt“ mit zwölf Spieltagen in der 

. ”-Brothers 

l im Fort 

_ Brothers 

„Das blonde Glück“ im Tonhallen-Theater, in dem inzwischen 
auch Neuer Filmverleihs „Heldentum nach Ladenschluß" 
sonderlich verheißungsvoll anlief, dann aber 


erreichten auch RKO's „Boccaccios Liebesnächte" im 
Alhambra-Theater. In dieselbe Kategorie gehörten die drei 
Karlplatz-Theater-Kurzeinsätze: Phönix' „Dem Rauschgift 
verfallen" und RKO's „Es geschah punkt elf", beide mit je 
viertägiger Laufzeit, sowie Glorias „Dschungel ohne Gnade" 
mit drei Einsatztagen. 

Ausgesprochen schwache Kassen hatten schließlich: 
Schorchts „Zwischenlandung in Paris" mit zehn und Deutsche 
Londons „Feuer über Afrika" mit vier Spieltagen, beide im 
Europa-Palast, Adlers „Heimweh nach Deutschland" mit einer 
Woche Laufzeit im Burgtheater, und Matadors „Abenteuer 
in Venedig“ mit drei Einsatztagen im Karlplatz-Theater. 

Die gemeinsamen Zweitaufführungen des Metropol- und 
Atrium-Theaters, ausschließlich mit je einer Spielwoche, 
Helen sehr unterschiedlich aus: Neuer Filmverleih „Heide¬ 
schulmeister Uwe Karsten“ sehr gut, Panoramas „Die spani¬ 
sche Fliege“ gut, Herzogs „Du bist die Richtige“ nur noch 
durchschnittlich, sowie Glorias „Verrat an Deutschland“ und 
Schorchts „Ingrid — Die Geschichte eines Fotomodells“, 
beide sogar schlecht. Auch der Film-Spiegel hatte zwei 
Zweitaufführungen: Columbias „Heidi und Peter" eine Ein¬ 
satzwoche lang gut und J. Arthur Ranks „Westlich Sansibar“ 
mit vier Spieltagen mittelmäßig. (Gt) 
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Lord Vanity (LordVanüy) 

Darsteller: Martine Carol, Clifton Webb, Robert Wagner, Peter Ustinov 

Regie: DeJmer Daves 

Nach Italien, England und Frankreich führt dieser im 18. Jahrhundert 
spielende, spannende historische Film um das Schicksal des illegitimen 
Sohnes eines englischen Aristokraten und einer französischen Tänzerin. 

Daddy Langbein (Daddy Long Legs) 

Darsteller: Fred Astaire, Leslie Caron, Terry Moore, Thelma Ritter 
Regie: Jean Negulesco 

Ein heiterer, musikalisch und tänzerisch beschwingter Film um die Liebe 
eines entzückenden, jungen, in einem Waisenhaus aufgewachsenen Mäd¬ 
chens zu ihrem reichen Wohltäter. Nach dem gleichnamigen bekannten 
Buch von Jean Webster. 

Der große Regen (The Rains Came) 

Darsteller: Richard Burton, Lana Turner Regie: Jean Negulesco 

Der weltbekannte gleichnamige Roman von Louis Bromfield nun als 
neuer CinemaScope-Farbfilm. Außenaufnahmen in Indien und Pakistan. 

Ein Mann namens Peter (A Man called Peter) 

Darsteller: Richard Todd, Jean Peters Regie: Henry Koster 

Ein von echter Herzenswärme getragener Film um den Geistlichen und 
großen Menschenfreund Peter Marshall. Das bewegende, an Konflikten 
reiche Schicksal eines hervorragenden Menschen unserer Tage. 

Drei in der Nacht (Tall Men) 

Darsteller: Clark Gable, Jane Russell, Cameron Mitchell, Robert Ryan 
Regie: Raoui Walsh 

Ein großangelegtes Abenteuer dreier Männer und einer verführerischen 
Frau in den weiten Prärien des wilden Westens. 

Es entscheidet sich in Hongkong (Soldierof Fortune) 

Darsteller: Clark Gable, Susan Hayward, Michael Rennie 
Regie: Edward Dmytryk 

Ein atemberaubendes Abenteuer von höchster Aktualität um die Befreiung 
eines nach China verschleppten Bildreporters. Ein packender, realistischer 
in Hongkong gedrehter Film. 

Der König und ich (The King and l) 

Darsteller: Deborah Kerr, Yul Brynner, Dorothy Dandridge 
Regie: noch nicht bekannt 

Die Verfilmung des sensationellen, musikalischen Bühnenstückes von 
Oskar Hammerstein um die Liebesgeschichte des verwitweten Königs von 
Siam mit der englischen Lehrerin seines Sohnes. 


Guten Morgen, Fräulein Fink (Good moming, MissDove) 

Darsteller: Jennifer Jones Regie: Henry Koster 

Eine reizende, liebenswerte Lehrerin stellt Nachforschungen darüber an, 
was ihre einstigen Schüler inzwischen im Leben erreicht haben. Die Ver¬ 
filmung eines amerikanischen Bestseller-Romans. 

Die Dame des Königs (That Lady) 

Darsteller: Olivia de Havilland, Gilbert Roland, Paul Scoffieid, 
Fran9oise Rosay Regie: Terence Young 

Die dramatische Liebesgeschichte des spanischen Königs Philipp II. und 
der verführerischen, schönen Prinzessin Eboli. Außenaufnahmen in 
Spanien und England. 

Sir Walter Raleigh (Sir Walter Raleigh) 

Darsteller: Richard Todd, Bette Davis, Joan Collins, Herbert Marshall 
Regie: Henry Koster 

Das abenteuerliche Leben des engl. Seefahrers und großen Staatsmannes Sir 
Walter Raleigh,des besonderen Günstlings der britischen Königin Elisabeth I. 

Alle Herrlichkeit auf Erden (a many-spiendored Th'm.) 

Darsteller: Jennifer Jones, William Holden Regie-, Henry King 

Eine der schönsten Liebesgeschichten, die je erzählt wurden, vor dem 
Hintergrund des modernen Chinas. Nach dem gleichnamigen autobio¬ 
graphischen Roman der im Fernen Osten tätigen Ärztin Dr. Han Suyin. 

Die linke Hand Gottes (The Lefl Hand of God) 

Darsteller: Humphrey Bogart, Gene Tierney, Lee J. Cobb 
Regie: Edward Dmytryk 

Zum erstenmal ersteht Tibet, das Land voller Geheimnisse, auf der 
CinemaScope-Leinwand in einem dramatischen Film von den Erlebnissen 
eines ehemaligen Piloten, der, um den Nachstellungen einer verbreche¬ 
rischen Bande zu entfliehen, als angeblicher Priester in einer Missonsstation 
Unterschlupf findet. 

König der Schauspieler (Prince of Players) 

Darsteller: Richard Burton, Maggie McNamara, John Derek, Raymond 
Massey, Charles Bickford Regie: Philip Dünne 

Ein meisterhaft gestalteter, menschlich ergreifender Film über den drama¬ 
tischen Lebensweg von Edwin Booth, dem größten Schauspieler Amerikas. 

Rosarote Trikots (Pink Tights) 

Darsteller: Sheree North, Virginia Mayo, Dan Dailey, Jack Carson 
Regie Henry Levin 

Ein luxuriös ausgestatteter Film mit der sensationellen Neuentdeckung 
Hollywoods - Sheree North. 


-Im Sonderverleih der Deutschen Fox-Film GmbH- 

Oase 

Darsteller: Michele Morgan, Cornell Borchers, Carl Raddatz 
Regie: Yves Allegret Eine Roxy-Film-Produktion 

Der erste deutsche CinemaScope-Film mit großer internationaler Be¬ 
setzung. Abenteuer, Romantik, Liebe! In einer geheimnisvollen Oase 
am Rande der Sahara erfüllt sich ein dramatisches Goldschmuggler- 
Schicksal aus unseren Tagen. 


-Im Sonderverleih der Centfox Inc.- 

Desiree (Desiree) 

Darsteller: Marlon Brando, Jean Simmons, Michael ? ennie, Merle 

Oberon Regie: Henry Koster 

Die Liebesromanze Napoleons und der Seidenhändlerstochter Desiree 
Clary aus Marseille, die durch ihre spätere Heirat mit dem Marschall 
Bernadotte auf den schwedischen Königsthron gelangte. Die Ver¬ 
filmung des berühmten Romans von Annemarie Selinko. 
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Tokio Story (House of Bamboo) 

Darsteller-. Shirley Yamaguchi, Robert Stade, Robert Ryan 
Regie: Samuel Füller 

Der Kampf des US-Geheimdienstes gegen einen brutalen, hemmungslosen 
Verbrecherring in Japan, verbunden mit der Liebesgeschichte einer jungen 
Japanerin. Ein realistischer, spannender Film aus dem modernen Japan. 

Das verflixte 7. Jahr (The Seven Year ltch) 

Darsteller: Marilyn Monroe, Tom Ewell,Evelyn Keyes Regie: Billy Wilder 
Die amüsanten Erlebnisse eines New Yorker Strohwitwers, in dessen ver- 
l'S'cnes Heim die Verführung in Gestalt einer betörenden, blonden Sirene 
einbricht. Ein in übermütige Heiterkeit getauchter Film nach einem be¬ 
rühmten, auch in Deutschland unter dem Titel „Meine Frau erfährt kein 
Wort” gezeigten Broadway-Bühnenstück. 

Cancan (Can Can) 

Darsteller-. Martine Caroi Regie-. Nunnally Johnson 

Die Verfilmung der Revue-Operette von Cole Porter. 

Pompeji (View from Pompeji s Head) 

Darsteller: Richard Egan, Dana Wynter, Cameron Mitchell 
Regie: Philip Dünne 

Ein erfolgreicher junger Rechtsanwalt möchte noch einmal die Stätte seiner 
Kindheit, seine alten Freunde und seine Jugendliebe Wiedersehen. Enttäuscht 
kehrt er zu seiner klugen Frau nach New York zurück, da sich ihm die 
Dinge in Wirklichkeit ganz anders als in seiner Phantasie gezeigt haben. 

Der Favorit (TheRacers) 

Darsteller Kirk Douglas, Bella Darvi, Gilbert Roland, Cesare Romero 
Regte: Henry Hathaway 

Auf dem Nürburgring und anderen berühmten Auto-Rennstrecken 
gedreht, erzählt dieser rasante Film von kaltblütigen, stahlharten Renn¬ 
fahrern, die ihr persönliches Glück ihrem Beruf opfern. Außenaufnahmen 
in Deutschland, Italien, Frankreich. 

Die Unbezähmbaren (Untamed) 

Darsteller: Tyrone Power, Susan Hayward, Richard Egan, Rita Moreno 
Regie: Henry King 

Eine von leidenschaftlichen Spannungen erfüllte Liebesgeschichte vor 
dem Hintergrund des großen Buren-Trecks und des erbitterten Existenz¬ 
kampfes der weißen Ansiedler mit den eingeborenen Zulus. An den 
Originalschauplätzen in Südafrika gedreht. 

Der Tag der Entscheidung (6th of June) 

Darsteller: noch nicht bekannt Regie: noch nicht bekannt 


Wie werde ich berühmt? (How to be very,very populär) 

Darsteller: Sheree North, Betty Grable, Charles Coburn, Robert 
Cummings Regie: Nunnally Johnson 

Ein turbulentes musikalisches Lustspiel um 2 Schönheitstänzerinnen, die 
zufällig Zeugen eines Mordes werden, sich vor den Nachstellungen von 
Unterweltgangstern in ein Männer-College flüchten und dort alles auf 
den Kopf stellen. 

Der schwarze Prinz (The Dark Avenger) 

Darsteller: Errol Flynn, Joanne Dru, Peter Finch Regie: Henry Levin 
Ein farbenprächtiger, historischer Abenteuer-Film aus dem Frankreich des 
14. Jahrhunderts um den „schwarzen Prinzen”, den Sohn des englischen 
Königs Edward III. 

Die sieben goldenen Städte (Seven Cities of Gold) 

Darsteller: Richard Egan, Rita Moreno, Michael Rennie, Cameron 
Mitchell Regie: Robert Webb 

Ein romantisches, historisches Drama um einen streitbaren Priester des 
17. Jahrhunderts, der Mexicos unzugänglichste Provinz, Kalifornien, unter 
abenteuerlichen Umständen für das Christentum eroberte. 

Der Schatz der Korsaren (Long John Silver) 

Darsteller: Robert Newton, Connie Gilchrist Regie: Byron Haskin 
Die abenteuerliche Geschichte des Piraten-Kapitäns John Silver, der mit 
seinem Schiffsjungen Jim Hawkins zum zweitenmal zur berüchtigten 
Schatzinsel des Kapitän Flint segelt. 

Sensation am Sonnabend (Violent Saturday) 

Darsteller: Victor Mature, Margaret Hayes, Richard Egan, Steven 
McNally, Virginia Leith Regie: Richard Fleischer 

Die atemberaubende Geschichte eines Bankraubes, der für 24 Stunden 
das Leben eines kleinen Städtchens völlig verändert und eine furchtbare 
Panik unter den Bewohnern heraufbeschwört. 

Die Tochter des Kalifen (The Adventures of Hajji Baba) 

Darsteller: John Derek, Elaine Stewart Regie: Don Weis 

Der geheimnisvolle Zauber von 1001 Nacht umgibt dieses kühne Aben¬ 
teuer um verführerisch-schöne Frauen im Reiche des Kalifen. 

Die weiße Feder (white Feather) 

Darsteller: Robert Wagner, Debra Paget, Jeffrey Hunter, John Lund 
Regie: Robert Webb 

Die Zeit der letzten Kämpfe zwischen Indianern und Weißen bildet den 
Hintergrund für die Liebesgeschichte eines jungen Goldsuchers mit einer 
indianischen Häuptlingstochter. 


-Im Sonderverleih der Deutschen Fox-Film GmbH- 



Aida Ein Normalfarbfilm in Ferraniacolor 


Immer aktuell- 

Darsteller: Sophia Loren, Lois Maxwell, Luciano della Marra 


r Regie: Clemente Fracassi 


|TäNEWDE WÖCHEN-l immer interessant - 

^ überall dabei! 

Eine groß angelegte Verfilmung der Oper v. GuiseppeVerdi, deren Hand¬ 
lung über den Rahmen des Bühnengeschehens hinaus erweitert wurde. 
Ein ganz besonderes Ereignis der Saison! 
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Razzia in Paris 



Kennwort: Berlin-Tempelhof 

(A Prize of Gold) 
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mit Grethe Weiser . Paul Westermeier 

Peter W. Staub, Ernst Waldow, Günther Luders, Ingrid Lutz, 
Maria Sebaldt, Blondine Ebinger, Willy Reichert, Camilla Spira, 
Lotte Rausch, Jupp Hussels, Ursula Grabiey, 
Joachim Rake, Max Walter Sieg 


MUSIK: MICHAEL JARY 


Drehbuch: Fritz Böttger / Hans Wolff 


REGIE; HANS RICHTER 


Ein F0N0- Film im EUROPA Filmverleih 


Welturaufführung 

6. JULI 1955 
EUROPA-PALAST 

FRANKFURT/M. 


FONO-FILM 
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so hinterlistig unschuldig sein, daB er aut Anhieb die 
Herzen gewinnt. Gleiches ist von Mal Zetterling zu 
sagen, die sidi als Lehrerin-Maria sehr gut ausnimmt. 
Nigel Patrick und Georg Cole sind Vollblut-Typen in ihrer 
Art, dem einen gönnt man die Kinnhaken, dem anderen, 
daB er sich gut aus der Affäre lösen möge. 

Ich hatte den Eindruck, daB der zweifellos nicht nur für 
Berlin geschaffene Film die gefährliche Waldbühnen-Atmo- 

ein rechter Erfolg beschleden sein dürfte. 

Eine Warwidc-Produktion im Verleih der Columbia i Ver¬ 
leihprogramm 1955/56. rd. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM - BUHNE Nr. 2802 
vom Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Ein toller Tag 


Ein toller Film, wenn man sich vergegenwärtigt, daB er 
in jenen Tagen entstand, da die Kriegsmaschinerie zur letz¬ 
ten Vernichtungswelle ansetzte. Umgeben von trister Welt- 
untergangsstimmung verfilmte die UFA ein galantes Schä¬ 
ferspielchen voller Anmut — J --***- 


n französischen Adel durch 


iorgfalt zu bewundern, mit der man trotz 
widriger umstände ans Werk ging. Unter der leitenden 
Hand des bewährten Theaterregisseurs Oscar Fritz Schuh 
bieten die prominenten Darsteller allesamt komödiantische 
Glanzleistungen. Die Begegnung mit Ilse Werner als 
kecker Kammerzofe Susanne ist ein wahrer Genuß, zumal 
Altmeister Carl H o f f m a n n , der hier wohl zum letzten 
Male an der Kamera stand, ihren Liebreiz in vielen licht¬ 
bildnerisch vollendeten Portraitstudien eingefangen hat. Das 
Drehbuch von Walter Lieck verwickelt ferner Kurt Mei- 
s e 1 , Paul H a r t m a n n , Lola Müthel, Elisabeth 
Flickenschlldt, Aribert Wäscher, Joachim 
Brennecke und Wilfried Seyferth in das Gespinst 
kleiner höfischer Intrigen, die natürlich ihr gutes Ende 
nehmen und eine moralische Rechtfertigung finden. Die 
Farbgebung durch Agfacolor erscheint der zärtlich ver¬ 
spielten Liebesgeschichte angemessen zu sein. Kleine tech¬ 
nische Mängel beim Schnitt erklären sich durch den über- 


, die a 


r Mus 
1 des Titels < 

!t haben, dürften 




wer „Figaros Hochzeit“ einmal ohne die Mus 
sehen möchte, sollte das durch männliche 
gefädelte und durch weibliche Raffinesse abg 
ni(ht versäumen. 

" i UFA-Farbfilm auf Agfac ’ ‘ ~ ' 


stspiel 


von Mozart 
[ersucht ein- 
ickelte Spiel 


MGM 

Nordwest-Passage 

Major Spencer Tracy auf Durdihalte-Tour. Er hat so 
seine Sorgen mit seinen Jägern, die sich weit nach Norden 
durchschlagen müssen, um einen Indianerstamm mit Stumpf 
und Stiel zu vernichten. Uber Flüsse, durch Sümpfe und 
Wälder gehen Fahrt und Marsch, und die Hälfte der Truppe 
ist schon erledigt, ehe man am Ziele ankommt. Unvorstell¬ 
bar sind die Gefahren und Schwierigkeiten. Aber Major 

trotz Entbehrung, trotz Krankheit, Verwundung und Ent¬ 
kräftung. Ein kerniger Kerl. 

Aber es schien, als habe der Film und mit ihm Regisseur 
King V i d o r zu viel des Guten getan. Es gibt nicht nur 
von der Optik (Sidney Wagner und William Sk all), 
sondern auch von den Dialogen her ständig Wiederholungen, 
so daB der Betrachter trotz mancher schönen Landschafts- 
Technicolor-Aufnahmen allmählich der Uniformen und des 
Marschierer müde wird. 

Neben dem bärenstarken Spencer Tracy spielen Robert 
Y o u n g einen verhinderten Professor und Walter Bren- 
n a n in guter Studie ein Jäger-Rauhbein. Ein- oder zwei¬ 
mal zeigt sich auch eine Dame in Gestalt von Ruth H u s - 
s e y. Leider viel zu wenig. Kenneth Roberts Erfolgsroman 
hätte man sich filmisch besser ausgelegt gewünscht. 

Eine MGM-Produktion in Technicolor im eigenen Verleihe 
Staffel 1954/55; Vorführdauer; 120 Minuten; Jugendgeeignet; 
Feiertagsverbot. H. R. 


Zu diesem Film können die Filmtheaterbesitzer das 
Programm ILLUSTRIERTE FILM - BUHNE Nr. 2610 
vom Verlag Film-Bühne, München 2, beziehen. 


Jara 


Frau ohne Moral? 


Fragezeichen in Filmtiteln, die die letzte Entscheidung 
dem Besucher überlassen, scheinen heuer immer moderner 
zu werden. Auch diesem schon 1947 gedrehten Film hat 
man ein Fragezeichen im deutschen Titel angehängt, das 
beweist, daB die Geschichte von der psychopathischen Jour¬ 
nalistin, die durch einen tüchtigen Seelenarzt geheilt wird, 
so schlimm nicht sein kann. Ganz nebenbei klärt der Herr 
Retter dann auch noch einen Kriminalfall auf. 

In dem recht eleganten Milieu spielen fesch bei klar- 
liniger Regie (Robert Stevenson) und zielbewufiter 
Kameraarbeit (Lucian A n d r i o t) Hedy L a m a r r, Dennis 
O'Keef e, John L o d e r und William L u n d i g a n. Vor¬ 
lage war ein Bühnenstück „Die Sünden der Madeleine“ von 
Edward Sheldon und Margaret Ayer Barnes. — Genießer 
können genieBen, ohne der Unmoral zu verfallen. 

Eine Hunt Stromberg-Produktion im Verleih der Jara- 
Film, Staffel 1954/55; Vorführdauer: 82 Minuten; Jugend- 


Titeländerung bei Union-Film 

Union-Films erster CinemaScope-Farbfilm, den 
Augusto Ge ni n a mit Dany Robin, Gino 
C e r c i, Ivan D e s n y und einer Menge schöner 
Pariserinnen über das interessante Schicksal eines 
Blumenmädchens gedreht hat, erhielt nunmehr 
den endgültigen Titel „Frou-Frou, die 
Pariserin“. Der eben fertiggestellte Film ist 
zur diesjährigen Biennale in Venedig gemeldet 
worden. W. 


Produktion 


Theodor Fontane auf der Leinwand; 

Divina/Gloria: „Rosen im Herbst 46 (Effie Briest) 


Rosen im Herbst — eine leise Melancholie klingt 
aus diesen Worten, und diese letzten Grüße des 
Sommers liegen auch auf dem Grab der jungen 
Effie Briest, die an gebrochenem Herzen starb. 

„Das ist ein weites Feld“, pflegt ihr Vater (Paul 
Hartmann) zu seiner Frau (Lil Dagover) zu 
sagen, die gramvoll immer wieder diese Frage 
stellt. Ach, heiter und sorglos war das Leben Effies 
auf Hohen-Cremmen, bis eines Tages der so viel 
ältere und ehrgeizige Geert v. Innstetten (Bern¬ 
hard W i c k i) um ihre Hand anhielt. Die Eltern 
willigten freudig ein, glaubten sie doch ihr Kind 
bei ihm in bester Hut. Die 18jährige gehorchte. 
Sie liebte und bewunderte Innstetten. Nach der 
Hochzeitsreise zogen sie in eine kleine Hafenstadt 
an der pommerschen Küste. Innstetten ließ sich 
als Wahlkandidat aufstellen, reiste viel über Land 
und ließ seine junge Frau sehr oft allein, allein 
in einem unheimlichen Haus. Eines Tages lernte 



sie auf einer Gesellschaft den ehemaligen Major 
v. Crampas (Carl R a d d a t z) kennen, der nun 
edle Pferde züchtete. Anziehend und abschreckend 
zugleich war die kühne Art des Mannes, der ihre 
Einsamkeit ausnützte und sie in der Folgezeit öfter 
traf. Effie haßte alle Lügen, alles Verstellen. So 
war es wie eine Erlösung aus dieser für sie fast 
ausweglosen Situation, als Innstetten nach Berlin 
versetzt wurde. Aufatmend stürzte sie sich in den 
geselligen Trubel der Hauptstadt. Jahre des 
Glücks folgten. Sie besaß ein Töchterchen, Anni 
(Barbara Born), das sie zärtlich liebte. Dann 
wurde sie krank. Sie müßte in ein Sanatorium. 
Durch Zufall entdeckte ihr Mann ein paar Liebes¬ 
briefe in ihrem Nähkasten, die Crampas ihr vor 
langer Zeit geschrieben hatte. Nach dem strengen 
Ehrenkodex seiner Zeit mußte Innstetten den 
Major fordern. Er tötete ihn im Duell. 

Effie aber war fortan geächtet. Sie mußte ihren 
Mann verlassen und durfte Anni nie mehr Wie¬ 
dersehen. Mühsam fristete sie ihr Dasein durch 
Klavierunterricht. Ihre zarte Gesundheit hielt die¬ 
ses Leben nicht lange aus. Wie eine Flamme ver¬ 
löschte sie. Im Park von Hohen-Cremmen betteten 
die Eltern sie zur letzten Ruhe. 

Der Film ist eine Wiederholung in Farbe des 
schon einmal filmisch verarbeiteten Theodor Fon¬ 
tane-Romans. In Schwarz-Weiß hieß er „Ein Schritt 
vom Wege“, und die Hauptrollen waren mit 
Marianne Hoppe, Karl Ludwig Diehl und Paul 
Hartmann besetzt. Divina-Film hätte für diesen 
zarten Stoff wohl keinen besseren Regisseur als 
Rudolf Jugert finden können, dessen einfühl¬ 
same Art wir schon in manchem Film bewundert 
haben. Werner K r i e n steht an der Kamera. Ruth 
L e u w e r i k ist wohl etwas weicher, mädchen¬ 
hafter als damals Marianne Hoppe, und Bernhard 
Wicki schon rein äußerlich nicht ganz der in den 
strengen Gesellschaftsformen seiner Zeit erstarrte 
preußische Adelige wie einst Diehl. Doch man 
braucht keine schwerwiegenden Vergleiche zu zie¬ 
hen, sondern darf unbelastet gespannt sein. 

Jugert dirigiert gerade heute in Geiselgasteig 
die Damen und Herren des Münchener Stammer- 
Balletts bei der Silvester-Feier 1900. Die- Innstet- 
tens haben geladen, um das neue Jahrhundert 
würdig begrüßen zu können. Man tanzt, lacht, flir¬ 
tet. Die Bauten von Walter Haag atmen den 
Geist der Zeit. Von überall her wurden Möbel und 
Gebrauchsgegenstände geholt, und manche alte 
Dame trennte sich ungern von ihrem Fauteuil oder 
der geliebten schönen Glasvitrine mit den tausend 
Nippes. W. A. Weigl 


Wie ein Phönix a 


Das „Hotel Adlon 44 erstand wieder 

Nicht nur die letzthin ins Olympia-Stadion eilenden Fußballfreunde, sondern auch die Spaziergänger 
vom Olympischen Platz werden ihren Augen kaum getraut haben, als sie dort —■ ziemlich fern vom 
Ostsektor — das Brandenburger Tor wiederfanden, mehr noch: die Umrisse jenes im Krieg m 
Schutt und Asche gesunkenen weltberühmten Hotels Adlon, das Rolf Zehetbauer für den neuen 
CCC-Herzog - Film wie einen Phönix aus der Asche in der Fassade am Olympischen Platz und 
mit seinen gewaltigen Innenräumen in der Halle 4 der CCC-Ateliers Wiedererstehen ließ. 


In einem dieser Zimmer steht vor der Kamera 
Fritz Arno Wagners (Schwenker: Walter 
H r i c h) gerade Werner Hinz und sagt die 
schwerwiegenden Sätze: „Im Augenblick habe ich 
20 Millionen Schulden. Ganz Berlin kann nicht 
vergessen, daß ich das alte Palais Reedern habe 
abreißen lassen, um ein Hotel zu bauen . . .“ 

Die Geschichte dieses Hotels durch 40 Jahre 
hindurch, durch Glanzzeiten bis zum tragischen 
Ende, umreißt der von Emil Burri und Johannes 
Mario Simmel geschriebene und von Josef von 
Baky inszenierte Film in 12 Episoden. Jede soll 
bezeichnend für ihre Zeit sein. Von der Eröffnung 
durch S. M. Wilhelm II. über den phantastischen 
Mordanschlag auf Zar Nikolaus II. von Rußland, 
über die Liebesabenteuer einer weltbekannten 
Tänzerin, über die Affären einer trickreichen Gau¬ 
nerin während der Inflationszeit, über die Olym¬ 
piade von 1936 bis hin zu den erregenden Tagen 
des 20. Juli ersteht hier ein Stück der Geschichte 
Berlins. 

Josef von Baky hat sich dafür neben einer An¬ 
zahl weitgehend bewährter Kräfte — wie der vor¬ 
her genannte Werner Hinz, wie Rene D e 11 g e n 
etwa oder Claude F a r e 11, Erich Schellow, 
Nadja Tiller, Karl John, Peter Mosba¬ 
ch e r und Lola Müthel — für Hauptrollen zwei 
junge neue Gesichter verschrieben: die blutjunge 
Französin Nelly B o r g e a u d , die er in Paris 
auf der Bühne sah. Die in Genf geborene Künst¬ 
lerin beherrscht die deutsche Sprache fast akzent¬ 
los und hat sich in Berlin bereits gut akklimati¬ 
siert. 220mal spielte sie in Paris Graham Greenes 
„Living Room“. Sie will auch der Bühne treu blei¬ 


ben und sofort nach ihrer großen Filmaufgabe mit 
dem Theatre St. George auf große Tournee gehen. 

Nellys jugendlicher Partner ist Sebastian 
Fischer, der zu dem festen Stamm Berliner 
Bühnenschauspieler gehört. Seit 8 Jahren spielt er 
jugendliche Helden und Liebhaber, klassisch wie 
modern, aber immer hieß es, er sei nicht film¬ 
fotogen. Mit diesem Vorurteil will Josef von Baky 
aufräumen, der ihn in „Das Dunkel ist licht genug“ 
sah, seine große Wandlungsfähigkeit erkannte und 
ihm eine Rolle zuschrieb, in der Sebastian Fischer 
anfangs einen jungen Pagen darzustellen hat, der 
die Schicksale des Hotels durch 40 Jahre hindurch 
miterlebt und am Ende 54 Jahre alt ist. Der 
Künstler wurde übrigens für die kommende 
Spielzeit von Gustaf Gründgens nach Hamburg 
verpflichtet. 

Die ausführliche Stab- und Besetzungsliste des 
Films, der soeben abgedreht wurde, nannten wir 
in Nr. 25 der FILMWOCHE. So bleibt nur noch 
zu sagen, daß Herzog ihn im neuen Programm 
verleiht und daß er mit Sicherheit dort heraus¬ 
kommen wird, wo er spielt: in Berlin. H. R. 


ARRI-Atelier vollbeschäftigt 

Obwohl das neue ARRI-Atelier in München erst Ende 
April in Betrieb genommen wurde, wird dort bereits das 
dritte Filmvorhaben durchgeführt. Den Anfang machten zwei 
Fernsehfilme der Parsonnet/Carlton-Produktion, dann folgte 
der wesentliche Teil der Atelieraufnahmen für den Area/ 
Ariston-Film „Es geschah am 2 0. Juli", und in 
der letzten Juni-Woche geht die Neubach-Filmproduktion mit 
ihrer „Wirtin an der Lahn" in das Atelier an der 
Türkenstraße. Auch für die folgenden Monate besteht reges 
Interesse für das neue Atelier. 












CCC dreht „Schweigepflicht“ 

Die wunderbare 

Welch’ ein harmonisches, dauerhaftes Glück doch 
dem Herrn Gutsbesitzer beschieden ist; der Mann 
hat Geld, einen guten Ruf, eine liebevolle Gattin 
und eine reizende Tochter — Herz, was begehrst 
du noch mehr! Der Mann, dem die. Gunst eines 
wöhlgelaunten Schicksals in so überreichem Maße 
zuteil wurde, gibt sich der wunderbaren Selbst¬ 
täuschung hin, daß tatsächlich alles so wohlgeord¬ 
net ist, wie er äußerlich erscheint und wie es die 
Nachbarn sehen. Nur drei Personen kennen das 
Hintergründige des noblen Herrn: ein Pfarrer, ein 
Arzt und ein Rechtsanwalt, aber diese drei sind 
durch ihr Berufsgeheimnis zum Schweigen ver¬ 
pflichtet. 

So etwa skizziert uns Curd Jürgens das Thema 
des CCC-Farbfilms „Schweigepflicht“, als 
wir die Außenaufnahmen auf dem Schloßgut Söder 
bei Hildesheim besuchten. Jürgens, der mit leiden¬ 
schaftlicher Begeisterung von seiner neuen Rolle 
spricht — er verkörpert den Gutsbesitzer —, 
äußerte schwerwiegende Bedenken gegen die Um- 
titelung in „Du mein stilles Tal“, die der Verleih 
vorgenommen hat. Nun kennen wir inzwischen 
durch die Bad-Ischlr Debatte die Bedeutung, die 
Gloria-Film den folkloristischen Titeln beimißt 
(s. „Filmwoche“ Nr. 26, S. 599). Im Falle „Heimat¬ 
land“ alias „Krambambuli“ mag die Neutitelung 
vertretbar sein, bei dem CCC-Vorhaben aber bleibt 
zu erwägen, ob die hundert oder tausend Besucher, 
die sich einen Film mit dem Titel „Schweigepflicht“ 
ansehen würden, auch für „Du mein stilles Tal“ 
ihre Kinomark auf das Zahlbrett legen wollen. 

Natürlich kann man diese Behauptung auch um¬ 
kehren, aber dann muß man sich wohl ein neues 
Drehbuch schreiben lassen, einen anderen Regisseur 
wählen und einige Hauptrollen neu besetzen. Sollte 
es nicht möglich sein, die Debatten über die 
Zweckmäßigkeit dieses oder jenes Titels im Pro¬ 
duktions- oder Verleihbüro auszutragen? Das Film¬ 
publikum, das ja letzten Endes Hersteller und Ver¬ 
leiher finanziert, findet es immer wieder recht 
seltsam, wenn, ihm ein Film von zwei Seiten mit 
verschiedenen — und in diesem Falle sogar dia¬ 
metral entgegengesetzten — Titeln angekündigt 
wird, obgleich gerade Produktion und Verleih das 
größte Interesse daran haben müßten, daß die 


Erste Klappe zu „Der letzte Mann" 

In Baden-Baden Hel die erste Klappe zu dem neuen Harald 
Braun-Film der NDF „Der letzte Mann". Das Dreh¬ 
buch schrieben Georg Hurdalek und Herbert Witt. An der 
Kamera steht Richard Angst. Die Bauten wurden von Robert 
Herlth erstellt, die Musik komponiert Werner Eisbrei 
Schnitt: Hilwa v. Boro, Ton: Hans Wunschei. Die He . 
rollen sind besetzt mit: Hans Albers, Romy Schneider 
Rudolf Förster. Ferner wirken mit: Joachim Fuchsber— 
Michael Heltau, Camilla Spira, Walter GroB, Michael 
bühr, Peter Lühr u. a. Verleih: Schordit. 

Demnächst im Wiesbadener Filmstudio 

Für den Film „Der Major und die 
Stiere“, der Anfang Juli in den Wiesbadener 
Filmstudios gedreht werden soll, verhandelt Dir. 
Schulz, Bühne und Film GmbH., mit Attila Hör¬ 
biger und Hardy Krüger, die in diesem Film 
Hauptrollen übernehmen sollen. Willy Birgel, 
der zur Zeit die Außenaufnahmen für den Mondial- 
Film „Rosenmontag“ in Rastatt dreht, wird in 
Kürze mit seiner ersten Filminszenierung in die 
Ateliers Unter den Eichen einziehen. -r 


Am Brandenburger Tor 

v. Baky eine Einstellung für CCC 
dlon“. Der Film schildert in Episo 
s großen Hotels. 

Foto: CCC/Herzog/Grimn 


Selbsttäuschung 

Titelverwirrung nicht abermals um einen neuen 
Fall bereichert wird. 

Die große Besetzung, die man aufgeboten hat, 
garantiert diesem Film auch unter dem Titel 
„Schweigepflicht“ einen großen Publikumszuspruch 
und das Thema, das im Drehbuch von Jacques 
Campaneez angeschlagen wird, ist stil- und 
gehaltvoll und verspricht einen gehobenen Unter¬ 
haltungsfilm jener Klasse, die zur Zeit beim deut¬ 
schen Publikum recht hoch im Kurs steht. Curd 
Jürgens und Winnie Markus werden das schein¬ 
bar glückliche Ehepaar bilden, deren Tochter ist 
Ingeborg Schöner, die sich laut Drehbuch mit 
Siegfried Breuer jun. zu verehelichen hat. Die 
an ihre Schweigepflicht gebundenen Personen wer¬ 
den durch Emst Schröder (Rechtsanwalt), 
Leonard S t e c k e 1 (Arzt) und Hans L e i b e 11 
(Pfarrer) verkörpert. In weiteren Rollen wird man 
Paul Hörbiger, Ingrid Lutz und Nadja 
R e g i n sehen. 

Nach Beendigung der Dreharbeiten auf dem 
Gutshof wird Kameramann Igor Oberberg noch 
in Hildesheim einige Motive aufnehmen, bevor 
der Stab zu den Innenaufnahmen ins firmeneigene 
Atelier nach Berlin zurückkehrt, wo in der Zwi¬ 
schenzeit Rolf Z e h e t b a u e r die Bauten errichtet 
und Georg Haentzschel die dem Thema ge¬ 
mäßen musikalischen Motive komponiert. 

Man möchte wünschen, daß der „Gloria-Kreis“ 
recht bald zu einer Debatte über das Thema 
„Schweigepflicht oder Stilles Tal“ aufruft und es 
bleibt zu hoffen, daß die Anwesenden dann mit 
aller Beredsamkeit für die „Schweigepflicht“ Für¬ 
sprache halten, denn dies scheint uns doch — bei 
aller Anerkennung der Verleih-Argumente — der 
treffendere und auch zugkräftigere Titel zu sein. 

R. N. 


Zwei- und vierbeinige Gratulanten 

gab es beim Geburtstag Paul Klingers während der Dreh¬ 
arbeiten zu dem Arca-Farbfllm „Die Mädels vom 
Immenhof". In Malente/Holstein wünschten Angelika 
Voelkner, Heidi Brühl, Peter Tost und viele kleine Kom¬ 
parsen dem beliebten Darsteller alles Gute. 

Foto: Arca/Stempka 


„Postmeister” wird doch gedreht 


Seit die Sascha den Plan faßte, den Heinrich- 
George-Film „Der Postmeister“ neu zu 
verfilmen, wurde es um das Vorhaben nicht mehr 
ruhig. Viele Gerüchte tauchten auf. Einmal sollte 
Ewald Baiser die Hauptrolle spielen, dann wieder 
nannte man für die weiblichen Rollen abwechselnd 
Gina Lollobrigida, Sofia Loren oder Odile Ver- 
sois. und für die Regie Gustav Ucicky, der auch 
den ersten Film inszeniert hat. Später hieß es, die 
Idee sei abgeblasen, da der alte Film jederzeit 
wieder gezeigt werden könne und so eine zwei¬ 
fellos gefährliche Konkurrenz bieten würde, der 
man sich von seiten der Produktion nicht ausset¬ 
zen wollte. Vor kurzem teilte nun aber die Sascha 
mit, „Der Postmeister“ werde noch in diesem Jahre 
ins Atelier gehen und zwar unter der Regie von 
Josef v. Baky. Die Titelrolle verkörpert Walter 
Richter (der Partner Angelika Hauffs in „Lok- 
kende Gefahr“), seine Tochter spielt Eva B a r - 
tok, ihren Freund Ivan Desny. Es handelt sich 
um eine Neufassung des Motivs in Farben, -rei- 

Drehbeginn: „Die Wirtin an der Lahn" 

Mit Außenaufnahmen in Starnberg begann die 
Neubach-Film am 23. 6. die 2. Produktion dieses 
Jahres, „Die Wirtin an der Lahn“. Regie 
führt J. A. Hübler-Kahla. An der Kamera 
steht Carl Kurmayer. Die Bauten wurden von 
Ernst H. Albrecht und Paul Markwitz er¬ 
stellt. Musik: Will M e i s e 1. Die Hauptrollen 
werden verkörpert von Dorit Kreysler, Oskar 
Sima, Hanita H a 11 a n, Josef Egger, Ingrid 
Pan, Werner Fuetterer, Joachim Bren¬ 
necke, Katharina M a y b e r g und Irina Gar¬ 
den. Die Atelieraufnahmen finden anschließend 
bei Arnold & Richter in München statt. Verleih: 
Atlantic - Film. w. 

Hollywood-Besuch in Hamburg 

Mr. W. F. Kelley, Bevollmächtigter der Firmen Al- 
lied Artists. Columbia Pictures Corporation, Metro-Goldwyn- 
Mayer Studio, Paramount Pictures Corporation, RKO-Radlo 
Studio, Republic Studio, 20the Century-Fox Studio, Univer¬ 
sal-International Studio und Warner Brothers Studio ist 
— von Stockholm kommend, wo er an dem „Internatio¬ 
nalen Normenkongreß" teilgenommen hat — in Hamburg 
eingetroffen. Der ehemalige Direktor der UFA-Tedinlk, Gu¬ 
stav Kemna (jetzt Philips), beriet Mr. Kelley auf seinem 
Europatrip und besuchte mit dem Hollywood-Repräsentanten 
das Real- Film-Studio in Hamburg. Mr. Kelley war be¬ 
eindruckt von dem technischen Höchststand des deutschen 
Filmstudios und äuBerte sich besonders anerkennend über 
die technische Einrichtung der Ateliers und des modernen, 
hochentwickelten Synchron-Studios, die international kon¬ 
kurrenzfähig seien. 

„Familie Hesselbach im Urlaub" 

Wie bereits berichtet, wird Wolf Schmidt für das Unlon- 
Film-Programm 1955/56 zwei Hesselbach-Filme herstellen. 
Für den ersten Film „Familie Hesselbach im 
Urlaub" wird der vielseitige Produzent nun am 29. 6. 
am Bodensee mit den Dreharbeiten beginnen. Die Stabilste 
nennt als verantwortlich für die Produktionsleitung: 11a 
Wöhr, für Kamera und technische Leitung: Otto Cartharius, 
dem Willi Zimmer assistieren wird. Für den Ton zeichnen 
Peter Jochum, Otto Stadler und Josef Stabei verantwortlich. 
Die Aufnahmeleitung hat Hanneliese Grünewald inne, als 
Maskenbildner ist Toni Orlia tätig. Regie führt selbstver¬ 
ständlich Drehbuchautor Wolf Schmidt persönlich, dem 
Robert Stromberger assistieren wird. Die Musik kompo¬ 
niert Wolf Droysen. Den Schnitt werden Julika Wlenzek 


Eine Vineta im Mittelmeer 
U nterwasser-F ilm 

Vor kurzem wurde südlich von Split an der 
dalmatischen Küste die ins Meer versunkene Stadt 
Vahr entdeckt, die demnächst den Hintergrund 
einer österreich-jugoslawischen Gemeinschaftspro¬ 
duktion bilden wird. Die österreichische Schön¬ 
brunn- Film und die jugoslawische Bosna- 
Film drehen „Die versunkene Stadt“, 
Regie führt Branke B e 1 a n. Unterwasseraufnah¬ 
men mit Spezialkameras sind vorgesehen, -rci- 

Neue Verpflichtungen bei Förster-Film 

Für die beiden Märchenfarbfilme (Agfacolor) „Rumpel- 

Förster-Film-Produktion, Berlin, die zur Zeit auf SchloB 
Burg an der Wupper bei Solingen gedreht werden, wurden 
für weitere Rollen folgende Schauspieler verpflichtet: Maud 
Mertschat, Jan Apfeld, Wilhelm Grothe, Hermann Hartmann, 
Heinz Hönnecke, Gundolf Humburg, Bruno C. Reinelt, Rainer 
Schmitz und Martin Volkmann. Beide Filme erscheinen im 
Jugendfilm-Verleih, Berlin. 


Addi Lödel nahm sich das Leben 

Der 17jährige Addi Lödel, der vor fünf 
Jahren seine Filmkarriere in dem Real-Film 
„Lockende Gefahr“ begann, hat sich 
hinter der Wohnbaracke seiner Eltern erhängt. 
Addi Lödel, ein frischer und hochbegabter 
Junge, war nach einer ganzen Reihe von Fil¬ 
men zuletzt in Eric Pommers Benedek-Film 
„Kinder, Mütter und einGeneral“ 
zu sehen, spielte am Hamburger Staatstheater 
und hat ganze Hörspiel-Serien im Hamburger 
Funkhaus gesprochen. Er erhielt ein Schau¬ 
spiel-Stipendium und sollte jetzt an die Städt. 
Bühnen Flensburg engagiert werden. 

Dieser tragische Fall dürfte einmalig in der 
Filmgeschichte sein und ist wohl so zu er¬ 
klären, daß Addi Lödel keinen richtigen Be¬ 
rater und Pfleger seiner Karriere gefunden 
hat. Er verdiente soviel, daß er den arbeits¬ 
losen Stiefvater, die Mutter und zwei jüngere 
Geschwister ernährte. Trotzdem blieb die 
Familie in einem Hamburger Wohnlager (!) 
wohnen und Addi mußte nebenbei bis zuletzt 
als Bote im Hamburger Funkhaus arbeiten! 
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Start; September 1 


Zwischen Luxus und Leidenschaft 

Ein Königreich für eine Frau 


zum Verhängnis 'Tr Vertiert Lan7u^ Krone" deSp ° ,iSchen - orf entaiischen Monarchen 
Regie: Gregory Ratoff 

Start: Oktober 1955 



Ein Drama aus der Welt der Berge 

Die Försterbuben 


Der große Farbfilm nach dem volkstümlichen Roman von Peter Rosegger, gedreht an den male¬ 
rischen Schauplätzen der steirischen Alpen und durchwoben von stH^mcrpgsvollen Volksweisen. 
Regie: R. A. Stemmle • Hauptdarsteller: Paul..Hörbiger, Franziska Kinz, Herta Staal, Annie 
Rosar, Oskar Sima, Waltraut Haas, Hermann Erhardt 
Produktion: Maxim-Film 

Ein Farbfilm Start: November 1955 


Der internationale Schlager- und Jazzfilm 

Die glücklichste Frau der e h der Operette „Das 

n farbiges, musikumrahmtes Fest s P rühend ^ L ^k uild Bühne. Im Mittelpunkt die 
der Pompadour" Ä MH«o— 
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iuktion: Greven-Film Start: Weihnachten 1955 
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Februar 


Realistisch, afemberc 


»n'g/da 


gestartet 


Irrwege der Liebe 

Das Heri schweigt me s üdiich e r Londschaft u"d auf eine 

, m MM <J.r vielbewunderten Freu, die noch un 

-Sr^rr^UMnnne S , rt c k9 ew,n„,. 

Hauptdarsteller: Antie Weisgerber 
Produktion: Ceo-Film 


Start: Marz 1956 


Der große zeitgeschichtliche Film 

Stresemann 

Das Lebensbild des deutschen Staatsmannes, das die bewegten politischen Jahre vom Zusammen¬ 
bruch der Hohenzollernmonarchie bis zum Wetterleuchten eines drohenden Verhängnisses umspannt 
und so ein dramatisches Kapitel deutscher Geschichte noch einmal erregend lebendig werden läßt. 
Regie: Wolfgang Liebeneiner 

Produktion: Meteor-Film Start: April 1956 


Feuerwerk schwereloser Unterhaltung 

Zwei Herzen voller Seligkeit 

von ,a„„„ d bü „ le „ 

Produktion: Taunus-Film 

Start: Mai 1956 











U.a. 10 Farbfilme, davon 2 in CinemaScope: 


Glorias Staffel für die Saison 1955/56 


Bemühen und Ehrgeiz, Erfahrung und Können 
berechtigen Produktion und Verleih, an jedem 
neuen Abschnitte der Fiimarbeit in der stolzen 
Überzeugung, dem Fortschritte zugetan zu sein, in 
die Harfe zu greifen und Überraschendes und Er¬ 
folgversprechendes anzukündigen. Unter den 16 
Filmen, die Gloria herausbringt, stammen 10 aus 
deutscher Produktion und zwei aus Österreich. 3 
kommen aus Amerika und einer aus Spanien. Es 
sind 10 Farbfilme darunter und hiervon zwei im 
CinemiaScope-Verfahren hergestellte Werke. 

Die Aktuellen 

Drei Gruppen sind es. Von der aktuellen 1 Reihe 
sagt Gloria, die Filme seien noch kühner als 
„08/15“. Dieser Film, in der Zeit verwurzelt, erwies, 
sich als einer der erfolgreichsten der Nachkriegs¬ 
zeit, und zwar sowohl im In- wie im Auslande. So 
werden die beiden Fortsetzungen „08/15 an der 
Front“ und „08/15 in der Heimat“ mit Spannung 
erwartet Im hauseigenen Atelier in München- 
Baldham gehen sie ihrer Vollendung entgegen. 

Doch noch ein anderes im Gefühl der Zeit ver¬ 
ankertes Motiv, im guten Sinne sensationell, wird 
das Krankenkassenthema „Weil du arm bist, 
mußt du früher sterben“ sein. Hier geht 
es um eine Sorge, die weite Schichten der Bevöl¬ 
kerung tief bewegt. Paul May wird diesen Stoff, 



Alan Badei — Valentina Cortese 


als Richard Wagner und Mathilde V 
heim Dieterle - Farbfilm von Gl 
tures (Herbert J. Yates). 


esendonk in dem Wil- 
»ria und Republic Pic- 
Foto: Gloria/Republic 


der schon bei seiner Veröffentlichung in einer 
großen Illustrierten Aufsehen erregte, mutig und 
durchdacht in Angriff nehmen. Auch der Republic- 
Film „Hotel Schanghai“, inszeniert von 
dem Oscar-Preisträger Frank Lloyd, gehört in 
diese Reihe aufwühlender Gegenwairtsthemen. Er 
handelt von der Internierung der Staatsbürger 
verschiedener Nationalitäten durch Rotchinesen 
im Brennpunkt weltgeschichtlicher Spannungen 1 

Die Dramatischen 

Den dramatischen Akzent betonen andere Mo¬ 
tive. Da steht im Vordergründe Ruth Leuwe- 
rik, langjährig von Gloria unter Vertrag genom¬ 
men., in dem Farbfilm der Divina „Rosen im 
Herbst“ im Mittelpunkte des Fontiane-Romanes 
Effi Briest, Regie führt Rudolf J u g e r t. Andere ' 
bekannte Darsteller, wie Paul Hartmann, 
Bernhard Wicki und Carl Raddatz wirken 
mit. Die Künstlerin wird dann weiter und eben¬ 
falls wieder in einer Divina-Produktion neben 
Curd Jürgens unter der Regie von Rolf Han¬ 
sen in dem Film „Nur wer die Sehnsucht 
kennt“ zu sehen sein.. — Interessant ist aiuch 
die Vorbereitung des Mondial-Farbfilms „Rosen- 
m o n t a g “, in dem Ruth Niehaus, erstmalig 
bei Gloria, geführt von Willy Birgel als Regis¬ 
seur, mit einem vielversprechenden Nachwuchs- 
darstelier, Dietmar Schönherr, vor eine große 
Aufgabe gestellt ist. — Die sympathische Winnie 


Markus, neben ihr Bernhard W i c k i , Paul 
Hörbiger und Curd Jürgens wird in dem 
Farbfilm der CCC „Du mein stilles Tal“, 
ein packendes Geschehen gestalten. 

Carmen Sevilla spielt in dem aus Spanien 
übernommenen Film der Perojo-Produktaon „Die 
wunderbare Liebe der Bianca-Ma¬ 
ria“ unter der Regie von Luis Lucia die er¬ 
greifende Rolle einer Erblindeten, der eine unge¬ 
ahnte Heilung ihres Leidens zuteil wird. Zu den 
ausländischen Filmen zählt in gewissem Sinne 
auch Wilhelm Dieterles farbiger Republic- 
Fdlm „Frauen um Richard Wagner“ mit 
Alan» Badei in der Titelrolle umgeben von 
Yvonne de Carlo, Rita G a m und Valentina 
Cortese. Auch führende deutsche Schauspieler 
wirken mit. Die Besonderheit dieses Films auf 
geschichtlichem Hänitergrunde ist der entscheidende 
Anteil der Musik im Ablaufe der Geschehnisse. 
Von Republic stammt noch ein weiterer Film in 
Farbe mit Yvonne de Carlo: „InselderLei- 
denschaft“. 

Schließlich wäre hier auch „Heimatland“ 
zu nennen, der Farbfilm von Sascha/Lux, Regie 
Franz Antel, eine Verwandlung der Hundeno¬ 
velle „Krambambuli“ von Maria von Ebner- 
Eschenbach, ebenso vielversprechend durch die in 
Aussicht genommenen Tier- und Landschafts¬ 
aufnahmen wie durch die Mitwirkung von Rudolf 
Prack, Adrian Hoven, Marianne Hold, 
Hannelore B o 11 m a n n und Oskar Sima. 

Die Vergnügten 

Kein Programm ohne Filme, in denen die Ab¬ 
sicht der guten Unterhaltung im Vordergründe 
steht, fern den Problemen der Zeit und den Schat¬ 
ten des Lebens. In gewissem Sinne eine Fortset¬ 
zung der „Großen Starparade“ wird der CCC-Film 
„Liebe, Tanz und 1000 Schlager“ unter 
der Regie von Paul Martin sein, sicherlich mit 
allen Mitteln des Spiels und der Inszenierung be¬ 
drängt von dem Carlton-Farbfilm „Solang' 
es hübsche Mädchen gibt...“, gespielt 
' von den Pariser Zwillingen Alice und Ellen Kess¬ 
ler, die hier zum ersten Male vor der Kamera 
stehen. Grethe Weiser und die Komiker Georg 
T h o m al 1 a , Oskar Sima und Rudolf Vogel 



Winnie Markus 


Ein Liebespaar werden Hamneri M 1 a t z und 
Rudolf Prack in dem Wiener Farbfilm in Cine¬ 
mascope sein: „Der Kongreß tanzt“ (Hope/ 
Neusser), Regie: Franz Antel. So stark verwan¬ 
delt auch das Geschehen des früheren Films glei¬ 
chen Titels sein wird, so hat man doch nicht auf 
den unvergessenen Schlager „Das gibts nur ein¬ 
mal . .. “ verzichtet. Mitwirkende sind weiter: 
Marthe H a r e 11, Hannelore B o 11 m a n m, Gre¬ 
the Weiser, Jester Naefe, Oskar Sima, 
Günther Philipp, Karl Schönböck, Hans 
Moser und Paul Westermeier. 

Auch dem Thema „Krach um Jolanthe“, 
Regie: Rudolf Schündler, geht noch der Ruf 
des früheren erfolgreichen Films voraus, der nun 
in neuer Gestaltung als farbiger CdnemaScope- 
Film mit Hannelore Bollmann, Gerhard 
Riedmann, Fita Benkhoff, Günther Lü¬ 
de r s , Paul Westermeier, Peter Carsten 
und Rudolf Platte wiederkehrt. —t 


Pressestimmen zu CCC/Herzogs „Der 20. Juli 44 


ir nachstehen 


ie kurz 


Karl Korn schreibt in der „Frankfurter Allgemeinen Zel- 
ing" vom 23. 6.: „Der Film ist in der Atmosphäre und ln 
er Gesinnung «auber und richtig. Die Situation ist gesehen, 
ie sie war! Ich bin erschüttert nach Hause gegangen.“ 

Paul Fr. Weber in der „Nachtausgabe", Frankfurt, vom 
. » ■- —-*”• Jedenfalls begreift man nicht 


>. schreibt: li 

nur das Unternehmen Walküre,_ 

tapferer, ehrenwerter Männer gegen Lüge, Tyi 


des Films: nicht zuletzt, weil Wolfgang Preiss in Haltui 
und Ton starke Suggestion ausübt. Falk Harnack als ene 
glereicher Regisseur konnte steh auf ein vortreffliches E 
semble stützen und einen Kameramann, der die Dramat 
des Kampfes des unversehütteten Menschentums gegen d 
Inkarnation des Bösen ins Bild brachte. 

„Die Welt", Hamburg, Walter Görlitz schreibt am 22. I 
Wolfgang Preiss hat Stauffenberg etwas von der strahlend. 
Anziehungskraft geliehen, die diesem Manne ohne Furc 
—* Tadel eignete. -*-. ■*. — 


lfstand 


menschlichkeit 


. Fazit: Ohne Zögetn werde ich meinen 
rreunaen und Bekannten den Film mit Wolfgang Preiss 
(„Der 20. Juli“) empfehlen." 

Die „Abendpost“, Frankfurt, vom 22. 6. bringt vierspaltfg 
die Kritik von Willy H. Thiem unter der Schlagzeile: 
Weisenborn-Haraadts „20. Juli" ist eine ebrliche Leistung. 
Und Falk Harnadc erweist sich als ein Regisseur von Rang, 
i sicherem Formgefühl — er versteht es, die Detatlkunst 


cei, Un- CCC-Film „Der 20. Juli“ ansehen. 


n Opfern des 20. J 


Film 


größeren Ziele 


d gerade d 


überzeugende Akzente. Ein Film von großer Auf¬ 
richtigkeit und bedeutender Spannkraft. Weisenborn blteb 
gewissermaßen die Ehrenrettung zu diesem in den letzten 
Tagen und Wochen so weidlich diskutierten Thema Vor¬ 
behalten. 

Auch die „Frankfurter Rundschau" vom 22. 6. berichtet 
groß (Peter Miska): Der Regisseur Falk Harnack ist ein 
Könner. Das spürt man noch tn der kleinsten, scheinbar un¬ 
wichtigen Szene. Wahrscheinlich gehört er zu den Regis¬ 
seuren, bei denen es überhaupt keine unwichtigen Szenen 
gibt. Die Gegenpartei, die SS, tritt in Erscheinung. Dadurch 
wird das „Warum" und „Wofür“ auch für politisch Des¬ 
interessierte verständlicher. Man geht aus dem Kino hinaus 
und denkt noch lange daran, was damals geschah. 
„Bayerische Rundfunk“ brachte am Abend 


im Zeitfunk e 
Männ 


i der es heißt: 




Lufsta 


1 der 


ragödie wird verständlicher. 

ganz nahe. 

Die „Abendzeitung", München, vom 23. 6. schreibt: Die¬ 
ser Film zeigt, daß der verlorene Krieg und der wahn¬ 
witzige Hitler nur der Anlaß, nicht aber die Ursache des 
20. Juli war. In dieser überlegten Konzeption wird deut¬ 
lich: Was wir vom 20. Juli in Erinnerung behalten müssen, 
ist das große menschliche Vorbild jener Männer. 

Walter Spiess vom „Hamburger Abendblatt" schreibt am 
22. 6.: Mit sorgfältig ausgesuchten Gesichtern hat Regisseur 
Falk Harnack den großen Bogen um das Attentat in der 
Wolisschanze gespannt. Was hierbei an sauberer und ver¬ 
antwortungsbewußter Arbeit geleistet wurde, ist anzuer- 



O. E. Hasse und Paul Bösiger 

spielen in dem Divina-Gloria-Film „08/1 


Plönnies und 
Foto: Bayer/Divina-Gloria 
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Meinungen und Erfahrungen 

Um den Filmwirtschaftsverbänden, der Pro¬ 
duktion, dem Verleih und den Filmtheater¬ 
besitzern die Möglichkeit zu geben, ihre 
Probleme und Wünsche in besonderer Aus¬ 
sprache miteinander zu behandeln, haben 
wir die FILMWOCHE-Beilage „Filmbrücke" 
geschaffen. Weil wir dabei nicht versäumen 
wollen, mit unseren Lesern auch außerhalb 
des Filmarbeits-Alltags in’s Gespräch zu kom¬ 
men, haben wir die Spalte „Filmleute — 
ganz privat" eingerichtet, die in Text und 
Bild Angehörige aller Filmsparten zu Wort 
kommen läßt. 

Die „Filmbrücke“, die wir Ihrer besonderen 
Aufmerksamkeit empfehlen, bittet um Ein¬ 
sendungen von Text und Bild und um Ihre 
Meinungen und Erfahrungen auf allen Film¬ 
gebieten. Auf gute Zusammenarbeit bei den 
Fachgesprächen untereinander! 

Verlagsleitung 

Neue Verlags-Gesellschaft mbH. 

„Die Filmwoche" „Filmbrücke" 

Chefredaktior* Redaktion 


„Alt-Heidelberg“-Fässer rollten in Hamburg 


Ein Filniscltlager: „VEIRA CffiXJZ“ 


Um die Aufmerksamkeit des Publikums auf den Start des MGM-Farbfilms „Alt-Heidelberg“ 
in der Hamburger Kurbel am Jungfernstieg zu lenken, rollten Studenten die mit dem Filmtitel beschrif¬ 
teten Fässer durch die Straßen. Reklameballon-Träger begleiteten die heitere Gruppe und sorgten 
dafür, daß die Passanten ihren Spaß hatten, bis die Polizei ... qu/Foto: MGM 


Ijodjvereljrte Publikum I 


„Das ist ein Film für die breite Masse“. Gering¬ 
schätzung und Voreingenommenheit sprechen 
aus diesem Urteil. Als Gründe hierfür werden 
der Filmstarkult, die Vorliebe breiterer Bevöl¬ 
kerungsschichten für den Happy-End-Film und 
die häufige Ablehnung gehaltvoller und proble¬ 
matischer Filme angeführt. Bei dieser Kritik, 
die aus dem Publikum selbst kommt, bleiben 
jedoch einige wichtige Faktoren unberücksich¬ 
tigt, die diese Eigenschaften des Publikums in 
einem ganz andereen Licht erscheinen lassen. 

Der vielfältigen sozialen Schichtung des Publi¬ 
kums entspricht eine vielfältig abgestufte Fähig¬ 
keit, einen wahrgenommenen Stoff verstandes¬ 
mäßig durchzuarbeiten und zu gliedern. Im brei¬ 
teren Publikum fehlt diese verstandesgemäße 
Durcharbeitung eines Stoffes der problematisch 
erscheint. Selbst gebildeten Leuten fällt es oft 
schwer, die filmische Wiedergabe eines proble¬ 
matischen Themas gedanklich zu verarbeiten. 
Filmstoffe, die in dieser Richtung liegen, wie 
der heutige deutsche Probenfilm, werden für 
den Theaterbesitzer zum Erfolg, wenn bekannte 
Stars dem Stoff einen gewissen Aufhänger ge¬ 
ben. Die Wirkung des Starkultes hat eine 
starke psychologische Wirkung bei vielen Kino¬ 
besuchern, denn der Zuschauer will sich mit 
ihnen identifizieren können. Die Filme mit 
Abenteuercharakter,' Kriminalfilme und der 
„Western“ bieten hier geradezu das Tummelfeld 
für die Wünsche von Menschen, die weitaus 
größer sind als man annimmt. Der Besuch der¬ 
artiger Filme liegt deshalb weit über dem der 
anderen Filmarten. Nicht immer ist die charak¬ 
terliche Eigenschaft des „Lieblings“ maßgebend 
für die Wahl eines Filmes. Der Zuschauer 
schenkt einem Schauspieler seine Zuneigung, da 
dieser sich vom Menschen im Kinosessel unter¬ 
scheidet. 

Auch die ausgesprochene Vorliebe des breiten 
Publikums für den Happy-End-Film findet 


immer wieder scharfe Kritik seitens des In¬ 
tellektuellen. Vom eigenen Leben, eigenen' 
Milieu, von Personen seinesgleichen, wird das 
Publikum aber immer wieder angesprochen. Es 
liebt die Wiedergabe der Realitäten und „geht 
mit“. Und wenn die einfachen Zuschauer den 
trüben Alltag im Film schon hinnehmen, dann 
soll der Film die wenigen Fälle aufzeigen, in 
denen der Aufstieg, das Sich-Hoch-Arbeiten nach 
allen Mühen auch gelingt. Andererseits nimmt 
das Publikum auch einen Happy-endlosen Film 
auf. Aber dann muß sich der Film, ganz gleich 
auf welcher Basis er sich bewegt, als Western, 
Revue- oder Problemfilm, als klare Kritik zur 
sozialen Situation darstellen. Daß das heutige 
Publikum sich nur schwer für ernste oder ge¬ 
haltvolle Themen interessiert und sich lieber 
leichteren Themen zuwendet, ist zwar nicht in 
jedem Falle richtig, doch die Entwicklung der 
Nachkriegszeit mit ihren Wirren, Sorgen und 
Krisen macht allgemein den Wunsch nach Ent- 
. Spannung verständlich und läßt in vielen Publi¬ 
kumsherzen den Lustspielfilm begehrenswert 
erscheinen. 

Jetzt steht dem Publikum wieder eine reich¬ 
haltige Filmauswahl zur Verfügung und es 
fragt, warum man bisher noch nicht versucht 
hat, auch einmal die Stimme des „Publikums“ 
und seine Wünsche zu hören. Es wäre — seiner 
Meinung nach — einmal der Versuch zu machen, 
seine Meinung zu bestimmten Themen zu hören. 
Man sucht darum eine Brücke zwischen Publi¬ 
kum und Filmleuten oder Sparten, bei der der 
Theaterbesitzer gleichfalls seine Vorschläge vor¬ 
tragen sollte. 

Wenn hier aus dem Publikum einige Gedanken 
darüber geäußert werden, soll darin der Wille 
zum Mitmachen gesehen werden, denn dabei 
ließe sich vielleicht feststellen: „Das hochver¬ 
ehrte Publikum ist verständiger, als allgemein 
angenommen wird.“ Kinobesucher R. H. H. 


United Artists großartiger SuperScope- 
Abenteuerfilm „Vera Cruz“ mit Gary Coo- 
p e r und Burt Lancaster in den männlichen 
Hauptrollen wurde an vielen Plätzen der Film¬ 
schlager dieses Sommers. Von guter Schaumanns¬ 
arbeit unterstützt, lief er im Düsseldorfer „A1 - 
hambra-Theater“ an der Friedrichstraße 
(Inhaber: Carl Westkampf, 982 Plätze) trotz der 
einsetzenden Hitzewelle drei Spielwochen lang 
mit ausgezeichneten Erfolg, wobei sich auch die 
KLM-Luftfahrtgesellschaft mit einer Schau¬ 
fensterdekoration beteiligte. Überragende Pub¬ 
likumsresonanz hatte der Film auch im Duisbur¬ 
ger „Residenz-Theater“ am König-Hein- 
rich-Platz (Inhaber: Filmtheaterbetriebe Willi 
Goldermann, Düsseldorf, 830 Plätze), wo er zwei 
Einsatzwochen mit insgesamt vier Sonn- bzw. 
Feiertagen lief. In Köln läuft „Vera Cruz“ zur 
Zeit in der dritten Woche seiner Laufzeit in den 
„C i t y - L i c h t s p i e 1 e n“ an der Ehrenstraße 
Inhaber: Fritz Lambertz sen., 700 Plätze). Auch 
hier das Spitzengeschäft des Monats. Ein sicherer 
Geschäftserfolgsfilm! Unser Foto zeigt eine 
Schaufensterdekoration der KLM in Duisburg. 


GT/Foto: Knobloch 














■Sdjrunirn - ufjninun - uljfuturn 


In manchen Lichtspieltheatern deutscher Groß¬ 
städte kann man schon um 10 oder 11 Uhr vor¬ 
mittags das volle Tagesprogramm (zu vollem 
Eintrittspreis) besichtigen. Das ist an sich sehr 
lobenswert, denn nicht ein jeder kann oder will 
sich die Abendstunden für einen Filmbesuch 
reservieren und außerdem machen bei Theatern 
in Balmhofsnähe die Reisenden sehr gern da¬ 
von Gebrauch, sich zwischen zwei Zügen Wochen¬ 
schau, Kulturfilm und Spielfilm anzusehen. Doch 
— es läßt sich nicht verheimlichen — Deutsch¬ 
land baut auf und nirgends ist das deutlicher zu 
spüren als vormittags im Kino. Seltsamerweise 
scheint sich gerade neben jenen Theatern, die 
zirka fünf Vorstellungen am Tage haben, eine 
Baulücke zu befinden, so daß jeder Meter des 
ablaufenden Films von dem in Nachbars Gar¬ 
ten postierten, unaufhörlich herniedersausenden 
Preßlufthammer begleitet wird. Einem zünftigen 
Western tut ja das nicht weh. Wehe aber dem 
Kammerspiel der leisen Dialoge, das auf diese 
Weise akustisch „unter den Hammer“ gerät und 
durch das monotone Schrumm-schrumm-schrumm 
restlos zermalmt wird. Der Zuschauer wird hier¬ 
bei einer, Nervenprobe ausgesetzt, die ihm 
eigentlich für den vollen Eintrittspreis nicht zu- 
gemütet werden kann; andererseits liegt aber 
auch kein Verschulden seitens der Theaterleitung 
vor, denn kein Kino kann so schalldicht ge¬ 
baut werden, daß in unmittelbarer Nähe ver¬ 
ursachte Baugeräusche nicht ins Theater dringen. 
Niemand wird dem Theaterbesitzer zumuten 
wollen, daß er während der Dauer der Bau¬ 
tätigkeit sein Haus schließen soll bzw. erst nach 
Feierabend der Handwerker mit der ersten Vor¬ 
stellung beginnen darf. Es lassen sich auch hier 
Möglichkeiten finden, um den Spielbetrieb in 
der gewohnten Form aufrecht zu erhalten — 
ohne auch nur einen Kunden zu verärgern. Ein 
Theaterbesitzer mit feinem Sinn und feinem 
Gehör wird wahrscheinlich dem Schrumm- 
schrumm-schrumm-Getöse ein paar „lautstarke“ 
Filme entgegensetzen, sofern die allgemeine Pro¬ 
grammgestaltung des Hauses dies zuläßt, wobei 
aber gesagt werden muß, daß „lautstarke“ Filme 
keineswegs nun drittklassige Erzeugnisse sein 
müssen. Der kluge Theaterbesitzer wartet nicht 
erst ab, bis es wegen des Kraches Krach mit 
einem Besucher gegeben hat, sondern er baut 
vor — wenn nebenan gebaut wird. 


Die Roxy-Lichtspiele verbanden ihre 
Umstellung auf Cinemascope mit einer Reihe 
grundlegender optischer und technischer Ver¬ 
besserungen. Der kinotechnische Umbau lag in 
Händen von Ufa-Handel, Karlsruhe, der den 
Einbau des neuen Verstärker (Klangfilm 40 GS, 
4-Kanal-Magnetton), der Sonora-Plastic-Lein- 
wand und der'Raum-Lautsprecher in der Thea¬ 
terdecke vornahm. Die Bühnenfront wurde von 
der Firma Hendrichs, Biberach/Wttbg. neu 
gestaltet. Sie erhielt hierbei eine durchgehende 
Azella-Drapierung (blau). Die Bühne selbst 
wurde mit Vierfarben-Rampenlicht ausgestattet. 
Der neue Front-Vorhang besteht aus blauem 
Azella. — Die Eröffnung, in der „Auf der 
Reeperbahn nachts um halb eins“ 
lief und die mit einer Bühnenschau verbunden 
war, bewies die vielseitigen Verwendungsmög¬ 
lichkeiten der neuen Bühne. hamos 


ES von fslmtheateni 


glückliche Proportion des Saales mit seinen 650 
Plätzen und der großen Breite wirkt außer¬ 
ordentlich großzügig. Dieser Eindruck wird ver¬ 
tieft durch die übrige Gestaltung des Raumes, 
die der Frankfurter Architekt Rene H e s c h e r , 
nachdem Architekt Clormann (Hanau) den 
Grundriß ausgearbeitet hatte, in klarer Linien¬ 
führung und nobler Farbgebung ausführte: der 
Bühnenrahmen in einer ebenso zweckmäßigen 
wie aparten Lyraform, die gepolsterten Wände 
mit Atex-Platten ausgelegt. Die Leinwand mißt 
in der Höhe 5,40 Meter und in der Breite ganze 
12,80 Meter, so daß bei CinemaScope-Filmen 
eine imponierende Bildwirkung erzielt wird. 
Aber selbst das normale Format überrascht 
durch seine große Bildfläche, die in der Breite 
immerhin noch sieben Meter beträgt. Modernste 
Vorführgeräte, die von der UFA-Handelsgesell- 
schaft installiert wurden, garantieren eine bril¬ 
lante Bildqualität. Ganz neu für Hanau aber ist 
die Tonwiedergabe, ein sogenanntes 4-Kanal- 
Stero-Magnettonsystem, das mit insgesamt 18 
Lautsprechern — über den ganzen Saal verteilt 
— ein „plastisches Hören“ ermöglicht. Bei Dia¬ 
logszenen, wie sie der Hauptfilm brachte, muß 
die Produktion allerdings künftig etwas spar¬ 
samer die Effekte gebrauchen, wenn sie über¬ 
zeugend wirken sollen. Es empfiehlt sich bei¬ 
spielsweise nicht, schon bei Halbnaheinstellun¬ 
gen der Kamera von verschiedenen Lautspre¬ 
chern Gebrauch zu machen, weil dann die 
akustische „Spannweite“ nicht der räumlichen 
Distanz entspricht, die sich dem Bildbetrachter 
darbietet. Das aber ist — wie gesagt — eine 
Entwicklungsaufgabe der Produktion und hat 
mit der Technik der Lichtspieltheater nichts zu 

Das großzügig ausgestattete Lichtspieltheater 
wurde mit dem Centfox - CinemaScope-Film 
„Desiree“ eröffnet, der bei den Gästen der 
Eröffnungsfeier starken Beifall auslöste. 








neues vox filmtheatern 

Die „Schwanen-Lichtspiele“ in Erlan¬ 
gen, 400 Plätze, Inhaber Fritz und Käte Lottes, 
wurden vor kurzem auf Cinemascope- und Magnet¬ 
ton umgestellt. Bei der gleichzeitig erfolgten Re¬ 
novierung wurden die bisherigen Projektoren ge¬ 
gen zwei neue Ernemann X mit Magnosol-IV-Lam- 
pen ausgewechselt, die Bildwand erhielt eine auto¬ 
matische Schwarzabdeckung, eine Uniphon-4-iKanal- 
Stereo-Magnetton-Anlage mit zwei Zeiss-Ikon-Multi- 
Ernophonen, sechs Effektlautsprechern im Saal und 
eine Bühnen-Lautsprecher-Kombination wurden in¬ 
stalliert. Die technische Beratung und der Einbau 
der Geräte erfolgte durch Ufa-Handel in Nürnberg. 
Die „S c h 1 o ß - L i c h t s p i e 1 e“ in Nürnberg, 
Inhaber Arthur M a r i a n i, werden einer vollstän¬ 
digen Renovierung unterzogen und dabei auf 500 
Sitzplätze erweitert. Die architektonische Gestaltung 
liegt in Händen des Nürnberger Architekten Lud¬ 
wig Amann, die der technischen Beratung bei Ufa- 
Handel, Nürnberg, durch den auch die Installation 
aller neuen Geräte, die Uniphon-4-Kanal-Stereo- 
Magnetton-Anlage, zwei Zeiss-Ikon-Magnet-Abtast- 
geräte Multi-Ernophon, acht Effekt-Lautsprecher im 
Raum und drei Bühnen-Lautsprecher in Komputa¬ 
tion erfolgt. 

Das ,.C a p i t o 1“ in Bamberg, 700 Plätze, In¬ 
haberin Hanna Beyerlein, erhielt durch Ufa- 
Handel, Nürnberg, eine komplette Cinemascope- 
Einrichtung. Die neue Bildwand ist ca. 12 Meter 
breit. Eine Uniphon-4-Kanal-Stereo-Magnetton-Ver¬ 
stärker-Anlage mit zwei Zeiss-Ikon-Multi-Erno- 
phonen, sechs Effekt-Laustsprechern und eine Büh- 
nen-Lautsprecher-Großkombination ermöglichen nun 
die Vorführung aller neuzeitlichen Wiedergabever¬ 
fahren. -ini 


filinleute privat 


Hermann Kugelstadt 

Hermann Kugelstadt, der gebürtige Hesse, 
hat seit Kriegsende sein Domizil in München 
aufgeschlagen. Direkt am Isarstrand baute er 
sich eine Wohnung aus, und wenn man ihn an 
einem klaren Föhntag besucht, zeigt er einem 
als erstes die einmalig schöne Aussicht: zum 
Greifen nahe breitet sich die ganze Alpenkette 
vor dem entzückten Auge aus und selbst der 
eingeborene Münchner ist begeistert. „Dieser 
Blick aus dem Fenster ist beinahe ein Hobby 
von mir“, sagt der sympathische Regisseur. ..Ich 
kann mich nie sattsehen. Oft sitze ich hier bei 
einem guten Glas Wein. Dabei kommen mir die 
besten Gedanken für meine Arbeit.“ Auch dies 
ist eine Art der Erholung, die ja gerade bei 
einem so viel beschäftigten Künstler wie Kugel¬ 
stadt sehr wichtig ist. 

Hermann Kugelstadt winde dem Publikum (und 
vor allem auch den Theaterbesitzern, die mit 
seinen Filmen gute Kassen machten) bekannt 
durch seine Inszenierungen „Heimat, deine 
Sterne“ (der Jagerloisl vom Tegernsee), 


Neustadt und seine Filmtheater 

Mit dem „Metropol-Theater“, den „Saalbau- 
Lichtspielen“ und dem „Palast-Theater“ (ins¬ 
gesamt 2157 Plätze) hat die Firma Vereinigte 
Lichtspiele Simon & Schulte KG, 
eine bisher unbestrittene Monopolstellung in 
Neustadt an der Weinstraße. Außer diesen zentral 
gelegenen modernen Häusern gibt es noch die 
107 Plätze aufweisende „Thalia-Lichtspiele“ (Th. 
Bechnitz). Jedoch ist nunmehr diese platzmäßig 
fast einmalige Stellung der drei in einer Hand 
befindlichen Erstaufführungstheater durch den 
Neubau eines rd. 800-Platztheaters durchbrochen, 
das Rudi Ohr, Pirmasens, in der Luitpoldstraße 
Neustadts, also ebenfalls in zentraler Lage, bis 
spätestens Herbst 1955 eröffnen will. Hoffen wir, 
daß nach dem alten Prinzip: „Konkurrenz hebt 
das Geschäft“, das neue Haus im Interesse des 
Publikums und der Filmwirtschaft seine Aufgabe 
gut erfüllt. Allerdings — und darauf möchten wir 
hinweisen — dürfte mit diesem bereits im Bau 


befindlichen neuen Filmtheater der Bedarf in v 
dem rund 29 000 Einwohner zählenden, an der 
Weinstraße gelegenen Ort, bis an die Grenze 
des Möglichen erfüllt sein. Andere Interessenten 
sollten ihre Baupläne aufgeben, denn jedes wei¬ 
tere Filmtheater würde nicht nur die Existenz 
der vorhandenen Theater gefährden, sondern 
wird unter den gegebenen Verhältnissen keines¬ 
falls ein geschäftlich auch nur befriedigendes 
Ergebnis aufweisen können.. - r 

Neue CinemaScope-Pioniere 
In der letzten Juniwoche erhielten Frau Clara 
Blank und Frau Betty Spickert, Inhabe¬ 
rinnen des Union-Thaters in Ludwigs¬ 
hafen, für ihre Verdienste um die Einführung 
des CinemaScope-Verfahrens die CinemaScope- 
Plakette. Centfox-Verleihchef Gotthard Dör- 
s c h e 1, der mit Ceflfox - Filialleiter Walter 
Klein nach Ludwigshafen gekommen war, 
überreichte den beiden Damen in einer Feier¬ 
stunde die Plakette. 




einzigem Gilde-Theater noch wohler fühlen. 
„FILM-WOCHE“ und „FILMBRÜCKE“ gratulie¬ 
ren aus zweifachem Anlaß natürlich doppelt und 
wünschen Karl Homann weiterhin persönliches 
Wohlergehen und seinem schmucken Hause un¬ 
mittelbar unter dem Himmel von. Hannover viele 
gute, der Linie des Theaters angepaßte Filme mit 
langen Laufzeiten. R. N. 

Frau Lina Bornemann, Mitinhaberin der bei¬ 
den Lichtspieltheater in Bramsche (Scala und Uni¬ 
versum), beging ihren 77. Geburtstag. Frau Borne¬ 
mann ist seit dem Jahre 1909 als Theaterbesitzerin 
tätig. (rn) 


TODESFÄLLE t 

Carl Linnenschmidt gestorben 

In Laggenbeck in Westfalen verstarb kürzlich, 
tief betrauert von seinen Angehörigen und Kol¬ 
legen, Herr Carl Linnenschmidt, der In¬ 
haber und Geschäftsführer der dortigen 
„Neuen Lichtspiel e“. Die Leitung des 
Filmtheaters hat inzwischen seine Gattin, Frau 
Anna Linnenschmidt, übernommen. Die Film¬ 
wirtschaft Nordrhein-Westfalen wird dem Ver¬ 
storbenen ein ehrendes Andenken bewahren. 

(Gt) 


In Hannover verstarb Dr. Rudolf Buhrbanck, 
der in den Jahren 1935—1944 Verleger und Her¬ 
ausgeber der Fachzeitschrift „Licht-Bild-Bühne“ 


Im Alter von 34 Jahren verschied an den tragi¬ 
schen Folgen eines Autounfalls Herr Günther 
Krüger, Inhaber des Apollo- Theaters und 
Geschäftsführer der Capitol GmbH, in Wilhelms¬ 
haven. (rn) 


„Heimatglocken“, „Die Mühle im 
Schwarzwälder Tal“, „Kreuz am 
Jägersteig“ und zuletzt „Der dunkle 
Stern“ mit der kleinen Toxi. Derzeit arbeitet 
er in der Schweiz wieder an einem Kinderfilm, 
der bisher „Tapfere Heidemarie“ heißt und in 
dem Elsbeth Sigmund (Heidi) die Hauptrolle 
spielt. 

Natürlich hat er — wie alle Regisseure — viel 
künstlerischen Ehrgeiz. Er hofft sehr, daß er 
eines Tages auch Filme anderen Genres drehen 
kann. „Aber irgendwo und irgendwie muß man 
ja mal anfangen“, meint er. wbl. 


Karl Homann feierte-70. Geburtstag 

Der Inhaber des „höchsten“ europäischen Film¬ 
theaters, der „Hochhaus-Lichtspiele“ 
in Hannover, und Senior der Theaterbesitzer der 
niedersächsischen Hauptstadt, Karl Homann, 
konnte am 29. Juni seinen 70. Geburtstag begehen 
und gleichzeitig sein 25jähriges Berufsjubiläum 
feiern. Damals, als er sich während seiner kauf¬ 
männischen Lehrzeit mit Feinkost-Artikeln zu 
beschäftigen hatte, ahnte er wohl noch nicht, daß 
die Förderung der filmischen Feinkost einmal 
seine Lebensaufgabe werden sollte. Nachdem er 
einige Jahre Westfalen und Süd-Hannover als 
Wanderspieler bereist hatte, übernahm er 1932 
die im achten Stock des hannoverschen Anzeiger- 
Hochhauses gelegene „Kulturfilmbühne im Plane¬ 
tarium“ und ließ es sich angelegen sein, den 
künstlerisch wertvollen Spiel- und Dokumentar¬ 
film zu pflegen. Mit „Tabu“, „Unter den 
Dächern von Paris“, „Roman eines 
Schwindlers“ errang er wochenlange Lauf¬ 
zeiten. Beim letzten Angriff auf Hannover brannte 
die Kuppel des Hochhauses aus. Nach schwieriger 
Aufbauarbeit gelang es dem Jubilar, am 6. De¬ 
zember 1949 das Theater unter dem neuen Namen 
„Hochhaus-Lichtspiele“ wieder zu eröffnen. Das 
Spiel begann mit dem französischen Film „Das 
Spiel ist aus“. Nomen est omen — aber 
nicht in diesem Falle, denn Duviviers „Unter 
dem H i m me 1 von Paris“ blieb beispiels¬ 
weise 15 Wochen auf dem Spielplan.. Gerade in 
diesen Tagen hat das Theater eine neue Polster¬ 
bestuhlung erhalten und so werden sich nun die 
Freunde des künstlerischen Films in Hannovers 
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Das Publikum wartet auf Kulturfilme! 


Es hieße Eulen nach Athen tragen, wollte man 
eine Betrachtung über den Film mit der Fest¬ 
stellung einleiten, daß das Kino seit mindestens 
einer Generation die Unterhaltungsstätte brei¬ 
tester Volksschichten ist. Hier finden sie Zer¬ 
streuung, Vergnügen und die mehr denn je 
nötige Verzauberung und das Aus-dem-Alltag- 
Herausgehoben-Werden, das allein den heutigen 
Menschen befähigt, die immer stärker werden¬ 
den- Belastungen eines mechanisierten Zeitalters 
zu kompensieren. 

Millionen von Filmbesucher suchen aber noch 
etwas mehr, und zwar etwas, dessen Forderung 
regelmäßig in den Spalten „Leserbriefe“ der 
Tageszeitungen erscheint: Belehrung und Wissen, 
dargeboten durch einen ansprechend und „un¬ 
terhaltend“ gestalteten Kulturfilm! Zahl¬ 
lose Menschen vermissen das von früher ge¬ 
läufige vollständige Programm, das sich aus Wo¬ 
chenschau, Kulturfilm und Hauptfilm zu¬ 
sammensetzte. Dieser Programmablauf hatte 
den Vorteil des In-Sich-Geschlossenseins sowie 
den, für jeden etwas zu bieten. Für viele Zu¬ 
schauer war der „Bei“-Film der Hauptfilm, und 
— unter gewissen Umständen — sah man 
manchmal den Spielfilm als etwas an, das man 
des sehenswerten Kulturfilms wegen in Kauf 
nehmen mußte. 

Wer schon länger als zehn Jahre zu den regel¬ 
mäßigen Besuchern von Lichtspieltheatern 
zählt, der erinnert sich gewiß der herrlichen 
Kulturfilme wie „Salomo, die Forelle“ oder 
„Nur ein Tümpel“. Andere mögen sich vielleicht 
der wunderbaren, erstmalig farbigen Streifen 


über Zierfische entsinnen. Wer nicht die Mög¬ 
lichkeit hatte, näher oder ferner liegende fremde 
Länder kennenzulernen, dem erschloß der Kul¬ 
turfilm die bizarren Schönheiten der Pyrenäen, 
die Majestät der Alpen oder die lieblichen 
Idylle der oberbayrischen oder österreichischen 
Seen; selbstverständlich auch die Exotik Asiens, 
sowie Leben und Treiben anderer Völker. Es 
ist für Filmbesucher, die selbst an diesen Fra¬ 
gen brennend interessiert sind, einfach unver¬ 
ständlich, warum trotz vielem Fordern in den 
Zeitungen, den Zeitschriften sowie in Gremien 
wie Volkshochschulen, Filmclubs u. s. f., der 
bestehende Zustand, weriig oder gar keine Kul¬ 
turfilme zu zeigen, nicht geändert wird. 

Sollten keine Kulturfilme hergestellt werden? 
Die Tatsache, daß auch auf den diesjährigen 
Berliner Filmfestspielen Preise an Kulturfilme 
verliehen wurden, widerlegt diese Vermutung. 
An wem liegt es also, daß der verständliche 
Wunsch nicht nur weiter Publikumskreise son¬ 
dern auch aller der Institutionen, die sich mit 
der Frage der Erwachsenenbildung befassen, 
stillschweigend ignoriert werden? 

An welche Stellen muß sich die Oeffentlichkeit 
wenden, um endlich einmal von authenischer 
Seite Auskunft zu erhalten? 

An welchen Umständen liegt es, daß die Film¬ 
theater diesem Problem so gleichgültig gegen¬ 
überstehen? 

An wen müssen sich alle diejenigen wenden, die 
endlich wieder in jeder Vorstellung einen 
Kulturfilm sehen möchten und diese Forderung 
ständig und nachdrücklich erheben? H. v. W. 


Kopp- Filme 

Keine Enttäuschung für den Theaterbesitzer 

Seit 30 Jahren hat der K o p p-Filmverleih eine 
konsequente Linie eingehalten: Heimatfilme von 
gehobenem Niveau und Lustspiele mit vorwie¬ 
gend bayerischem Einschlag. Man kann ruhig 
behaupten, daß er damit nicht schlecht gefahren 
ist. Er schuf sich so einen treuen Kundenkreis, 
der blindlings die jeweilige Staffel buchen 
kann, ohne je in seinen Erwartungen enttäuscht 



Frau Karoline Kopp 


zu werden. Seit dem Tode ihres Mannes ist 
Frau Karoline Kopp Alleininhaberin der Firma 
und regiert resolut und gütig in ihrem Haus am 
Rande der Stadt. Sie verzichtet bewußt auf 
einen pompösen Verleihapparat. Ihre herzliche 
Art läßt sie zur idealen Verhandlungspartnerin 
werden, und ihre Kunden wissen sich bei ihr 
in guten Händen. 

Das Programm 1955/56 wird sechs Filme umfas¬ 
sen (davon drei in Farbe) und verteilt sich auf 
die Firmen Ostermayr, König und Süd¬ 
deutsche Filmproduktion. Gerade die 
Farbfilme sind, da sie ja viel Geld kosten, für 
eine kleine Firma schon ein Risisko und eine ge¬ 
wisse Belastung. Doch das Publikum verlangt 
natürlich heute mehr denn je den Farbfilm und 
der Verleiher muß sich diesen Gegebenheiten 
anpassen. Alles in allem aber ist Frau Kopp zu¬ 
frieden und wünscht sich auch für das neue Ge¬ 
schäftsjahr eine kontinuierliche Weiterentwick¬ 
lung ihrer Firma; wenig Aerger und ihren Kun¬ 
den viel Freude mit Kopp-Filmen. wbl. 



Herr Schröder, der Inhaber des repräsentati¬ 
ven Münchner Stachus-Film-Palastes, 
ist stets um eine wirkungsvolle Außenfrontreklame 
bemüht. Zur westdeutschen Premiere des MGM- 
Films „Brigadoon“ mit Gene Kelly am 14. 6. 55 
wurde dieses große farbige Plakat über dem Kino¬ 
eingang angebracht. Links und rechts davon weisen 
zwei lange beschriftete Fahnen nochmals extra 
darauf hin, daß dieser Film in Cinemascope-Ver¬ 
fahren gedreht wurde. wbl / Foto: MGM 



MGM-Vertragsstar Edmund Purdom 


kam aus Spanien und machte in Frankfurt a. M. der Metro-Goldwyn-Mayer einen 
danach zu den V. Internationalen Filmfestspielen nach Berlin weiterzufliegen. Seinen A 
Frankfurt benutzte der Schauspieler dazu, um sich nicht nur mit der Presse und dem Ri 
seine Cinemascope-Farbfilme „Sinuhe, der Aegypter“, „Tempel der Versuchung“ und „Des 
zu unterhalten, sondern auch mit Helmut Wollenberg ein interessantes Gespräch über 
Scope-Farbfilm „Alt Heidelberg“ zu führen, der am Tag des Purdom-Besuches im A 
angelaufen ist. Unser Bild zeigt (v. 1. n. r.): Edmund Pur dom, Herrn Wittig (MGM) 
Wo 11 e n b e r g. ' qu 


Besuch, um 
mfenthalt in 
indfiunlc über 
Königs Dieb“ 
den Cinema- 


Zur Diskussion gestellt 

Unter diesem Motto wird die „Filmbrücke“ 
Pressenotizen veröffentlichen, die zur Diskus¬ 
sion geeignet sind. Wir bitten um Stellungnah¬ 
men aus Fachkreisen. 

Trotz der Frankfurter Schlichtungsverhandlun¬ 
gen im Firmenstreit um die beiden ,,20.-Juli“- 
Filme, die noch am 17. Juni 1955 stattfanden, ist 
es zu einer endgültigen Einigung zwischen der 
Neuen Filmverleih GmbH und dem Herzog- 
Filmverleih nicht gekommen. Konkurrenzkampf 
und Risikosorgen haben eine beschämende 
Situation heraufbeschworen, die die west¬ 
deutsche Filmindustrie auf die Rangstufe einer 
„Branche“ zurückwirft. Nun werden beide 
Filme in einer überhöhten Kopienzahl und oft 
gleichzeitig dem Publikum vorgeführt. Das er¬ 
höht die Verwirrung und mindert die Sache, die 
thematisch vertreten werden soll. 

(Aus einer Frankfurter Tageszeitung) 


„Rauhe Gesellen“ 

Telegramm des Hans-Sachs-Theaters Nürnberg 
an die. Münchener Filiale der Columbia: 

„Columbias großartiger Cinemascope - Farbfilm 
„Rauhe Gesellen“ ein Kassenknüller ersten 
Ranges. Ersten vier Tage schon 6872 Besucher. Je¬ 
der ist begeistert. Nachfrage unvermindert stark. 
Prolongieren jetzt schon 2. Woche. Danken herz- 
lichst.“ 


„FILMBRÜCKE“ 

Redaktion: E.-M. Quass 
Frankfurt/Main, Börsenstraße 2-4 
Telefon: 8 62 50 / 8 62 95 
Erscheint wöchentlich in „Die Filmwoche“ 
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Heute erreichte uns die unfaßbare Nachricht, daß der Leiter unseres Europa-Palastes 
in Düsseldorf 


Herr Will Boquoi 


einem tragischen Verkehrsunglück zum Opfer gefallen ist. 

Herr Boquoi stand im 55. Lebensjahr und war seit 1928 mit wenigen Unterbrechungen 
als Leiter größerer Ufa-Theater erfolgreich tätig. Wir verlieren in ihm einen äußerst 
zuverlässigen, treuen und umsichtigen Mitarbeiter, dessen reiche Erfahrungen und nie 
ermüdende Schaffenskraft wir sehr vermissen werden. Auf Grund seiner Leistungen und 
seiner erfrischenden Herzlichkeit war er nicht nur in unserem Hause, sondern in weiten 
Kreisen der Filmwirtschaft geachtet und geschätzt. 

Vorstand und Mitarbeiter der 
Universum-Film Aktiengesellschaft 
und ihrer Tochtergesellschaften 

Düsseldorf, den 25. Juni 1955 


50 Jah 


re Verbands wesen im Süd westen 

Goldenes Jubiläum der WdF Baden und Rheinland-Pfalz 


Im Sommer 1905 trafen sich in Karlsruhe 
einige Vertreter des südwestdeutschen „Kinemato- 
grafen-Gewerbes“. Dieses aus den Nöten des Be¬ 
rufsstandes erwachsene Zusammenkommen — das 
erste einer langen Reihe — war der Beginn einer 
Entwicklung, die in der heutigen hochorganisier¬ 
ten Arbeitsweise der Wirtschaftsverbände der 
Filmtheater münden sollte. 

Der Film — oder was man damals darunter ver¬ 
stand — hatte die Öffentlichkeit zunächst einmal 
als ein Zaubermittel der Technik verblüfft oder 
auch erschreckt. Viele standen ihm skeptisch, je¬ 
denfalls hilflos gegenüber. Kritik berechtigter und 
unberechtigter Art, eine Flut vön Verordnungen 
meist nur lokaler Bedeutung, die kaum ausgespro¬ 
chen schon widerrufen und durch neue ersetzt 
wurden, brach über den Film herein. Die Zensur, 
örtlich gehandhabt, schuf für die Filmtheater- 
Besitzer eine unvorstellbare Unsicherheit, 

Sinn des Treffens von Karlsruhe war, den Ver¬ 
such zu machen, dieses Chaos zu ordnen. Im glei¬ 
chen Jahre noch wurden die ersten Kommissionen 
gebildet, die bei der Landesregierung vorstellig 
werden sollten. Ihre Forderungen hießen: Schaf¬ 
fung eines Lichtspielgesetzes, einheitliche Zensur¬ 
bestimmungen, allgemeingültige gewerbe- und 
feuerpolizeiliche Vorschriften. 

Daneben beschloß man, die Gründung eines 
Fachblattes zu unterstützen, den gemeinsamen 
Kampf gegen die Kinohetze aufzunehmen und 
Bezugsbedingungen zu schaffen. Wesentlich war 
ferner, den Berufsstand des Filmvorführers zu 
entwickeln. 

Zwischen 1905 und 1910 gelang es, eine ganze 
Reihe der Programmpunkte zu erfüllen. Als 1910 
der „Verein der Lichtspieltheaterbesitzer Badens, 
des Elsaß und der Pfalz e.V.“ mit Sitz in Karls¬ 
ruhe ins Vereinsregister eingetragen wurde (den 



Vorsitz übernahm O. Kasper, Karlsruhe) war 
eine relativ einheitliche Behandlung der Film¬ 
theater bereits erzielt. Man nahm Verbindung mit 
den süddeutschen Schwesterverbänden auf und 
gründete den „Verband der süddeutschen Licht¬ 
spieltheaterbesitzer-Vereine“, da die aussschließlich 
regionale Behandlung aller wirtschaftlichen Pro¬ 
bleme immer fragwürdiger wurde. 

1912 erschien die erste Nummer der „Deut¬ 
schen Lichtspiel-Zeitung“, die in ihrer 
inhaltlichen Gestaltung der heutigen Fachpresse 
recht ähnlich war. Wirtschafts- und Steuer-Infor¬ 
mationen standen neben den Kritiken im Vorder¬ 
grund. Das Fehlen der technischen Informationen 
wurde durch Studienreisen nach Paris ausgegli¬ 
chen, das kinotechpisch damals führend war. 

Der 1. Weltkrieg unterbrach die stetige Auf¬ 
wärtsentwicklung, die das Gewerbe seit seiner 
Organisierung erfahren hatte. Doch gleich nach 
Kriegsende trat man wieder zusammen. Die „Ge¬ 
meinschaft der Kinematografen-Besitzer und In¬ 
teressenten Südwestdeutschlands“ koordinierte sich 
bereits 1919, im Jahre 1921 erfolgte die Neuein¬ 
tragung in Karlsruhe unter dem Namen „Verband 
der Lichtspieltheater - Besitzer Badens und der 
Pfalz e. V.“. Zuvor hatten jedoch schon in Karls¬ 
ruhe unter Leitung von Fritz Schultheiß, 
der heute in St. Georgen als Kinofachhändler lebt, 


die ersten Vorführer-Lehrgänge stattgefunden. In 
Karlsruhe war 1920 — anläßlich der Reichsver¬ 
bandstagung — die erste große Kinofach-Ausstel¬ 
lung zustande gekommen. Auch waren 1920 die 
Vertreter des Verbandes in die Kommission ein¬ 
geladen worden, die an den neuen badischen 
Ni Feuerpolizeivorschriften arbeiteten. 

\ Der neue Vorstand setzte sich zusammen aus den 
Herren: O. Kasper, Karlsruhe; G. Kienzle, 
Baaen-Baden; R. Ihli, Freiburg; W. .Rosen¬ 
burg, Konstanz; V e r r i e r , Mannheim; W e y - 
and, Ludwigshafen/Rh.; F. Schultheiß, St. 
Georgen, als technischem und Karl Müller, 
Speyer, als journalistischem Berater. 

Die Nachkriegszeit brachte einige weitere „Er¬ 
rungenschaften“: die Vergnügungs-Steuer und die 
Gema-Auseinandersetzungen. Ihnen galt der erste 
Kampf. Probleme um die Zensur, die Bezugs¬ 
bedingungen, die Bildung von Preis-Konditionen 
gehören zu den laufenden Arbeiten von Vorstand 
und Geschäftsführern, die der Verband inzwischen 
bestellt hatte. Ab 1930 erschien in Karlsruhe die 
Zeitschrift „Der Süddeutsche Lichtspieltheater- 
Besitzer“. Sie trug zwar viel dazu bei, daß die 
Forderungen des Theaterbesitzes auf größerer 
Ebene erkämpft wurden, war ihrem Charakter 
nach aber mehr ein Mitteilungsblatt. 

Im großen und ganzen wurde von allen Teilen 
fruchtbarste Arbeit geleistet. Der Vorstand wurde 
bei keiner staatlichen oder kommunalen Instanz 
überhört, repräsentierte er doch immerhin 200 
Theater, rd. 85°/o der Betriebe des Verbandsberei¬ 
ches. So war in den ersten 25 Jahren einiges er¬ 
reicht worden: das Lichtspielgesetz war geschaffen, 
und es gab feste gesetzliche Regelungen, die den 
technischen Ablauf im weitesten Sinne bestimm¬ 
ten. 15 Jahre zuvor hatte man bestenfalls davon 
geträumt. 

1934 wurden die südwestdeutschen Verbände 
zum „Landesverband Südwest im Reichsverband 
deutscher Filmtheater" mit Sitz in Stuttgart ver¬ 
einigt. Ab 1936 wurde der Verband Bestandteil der 
Reichsfilmkammer. Von einer Verbandspolitik — 
im üblichen Sinne — ist in diesen Jahren keine 
Rede mehr. Das Geschehen im Verbandsbereich 
wurde von Berlin aus gelenkt, d. h. verfügt. 

1949 konstituierten sich die Verbände neu im 
„WdF Baden“, im „WdF Rheinland-Pfalz“ und für 
den nördlichen Landesteil Badens im jetzigen 
„WdF Baden-Württemberg“. 

Die gegenwärtigen Probleme der Theaterwirt¬ 
schaft lassen immer wieder Stimmen laut werden, 
daß die Lage so unerfreulich wie nie sei. Der 
Rückblick auf einen jahrzehntelang geführten 
Kampf um die Anerkennung mag hierüber eines 
besseren belehren. Allein durch die Konsolidie¬ 
rung des Theaterbesitzes war es überhaupt mög¬ 
lich, die Arbeits-Bedingungen und -Grundlagen zu 
schaffen, die heute als Selbstverständlichkeit hin¬ 
genommen werden, die es jedoch keineswegs im¬ 
mer waren. Die Männer von 1905 standen vor 
einem Nichts. 1955 jedoch läßt sich auf einer Ent¬ 
wicklung aufbauen, die dank harter und selbst¬ 
loser Arbeit einiger Theaterbesitzer-Generationen 
einen bedeutsamen Abschnitt darstellt. hamos 


Dr. H. Gagg zum goldenen Jubiläum 


Einiges haben die heutigen Verbände der Film¬ 
wirtschaft ihren Vorgängern voraus: die Tatsache 
der Anerkennung des Films. 

War der Film in seinen Anfängen bestenfalls 
eine amüsante technische Spielerei, geeignet die 
Programme der Jahrmärkte um eine weitere At¬ 
traktion zu bereichern, ist er im Laufe der letzten 
50 Jahre zu einem kulturellen und wirtschaftlichen 
Machtfaktor von weltweiter Bedeutung geworden, 
an dem vorbeizugehen nicht mehr möglich ist. Er 
steht vielmehr im Scheinwerferlicht der breite¬ 
sten Öffentlichkeit, lobend oder tadelnd kritisiert, 
gleichwohl aber als Faktum seinen unverrück¬ 
baren Platz einnehmend, ein Mittel der Belehrung 
und Unterhaltung im weitesten Sinne! 

Aus dieser Tatsache ergeben sich zwangsläufig 
film- und damit verbandspolitische Ausblicke, die 
ungleich weitgespannter und umfassender sind, 
als sie es vordem waren. Hat der Film aus der 
technischen und kulturellen Schau heraus gesehen 
ungeheure Fortschritte gemacht, so ist es anderer¬ 
seits erstaunlich, festzustellen, daß er von der 
wirtschaftlichen Seite her eine entsprechende Ent¬ 
wicklung nicht zu verzeichnen hat. Mit seiner Ver¬ 
vollkommnung und seinem Hineinwachsen in den 
Unterhaltungsbedarf der Massen hat sich seiner 
gleichzeitig die öffentliche Hand als willkommenem 
Beutestück für den Steuerfiskus bemächtigt. Sie 
belegte ihn völlig widersinnig und seine natür¬ 
liche Entwicklung hemmend mit viel zu hohen 
Steuern, so daß er trotz seines Charakters als aus¬ 
gesprochen gefragter Verbrauchsartikel so not- 
leidend ist, daß man sich in und außerhalb der 
Filmwirtschaft den Kopf darüber zerbricht, wie 
ihm zu helfen wäre. 

Materiell gesehen wäre das sehr einfach durch 
Abbau der Steuern zu erreichen. Formal aber ist 
es sicher nicht einfach infolge gesetzlicher Tatbe¬ 
stände und verfassungsrechtlicher Schwierigkeiten. 
Indessen sind letztere zu überwinden, würde nur 
endlich die Erkenntnis Platz greifen, daß die Ware 
Film im Grunde genommen sich von Waren an¬ 
derer Art nicht unterscheidet, und daß daher für 
sie die gleichen Verkaufsmöglichkeiten geschaffen 


ngen 


werden müssen wie 
von Sonderbel 
setzte Steuern 
Diesem Ziel näher zu kommen, ist eine verbands¬ 
politische Aufgabe ersten Ranges. Ob es gelingen 
wird, weiß niemand vorauszusagen. Viele hoffen 
es trotzdem, und die Umstände zwingen dazu, 
daran zu glauben und nicht zu ermüden. 

^ Neuigkeiten von den 

United Artists 

Tony Curtis wurde als Partner von Burt Lan¬ 
caster und Gina Lollobrigida für den FUlm „U n - 
widerruflich“ (Trapeze) engagiert, in dem 
er die Rolle des Luftakrobaten Tino spielen soll. 
Der Film wird unter der Regie von Sir Carol Reed 
im August in Paris nach dem Roman „The Killing 
Frost“ von Max Catto gedreht werden, der von der 
Bildzeitung unter dem Titel „Unwiderruflich“ 
soeben veröffentlicht wurde. 


Shelley Winters, Partnerin von Robert Mitchum 
in „Die Nacht des Jägers“, hat, wie viele 
ihrer Kollegen, auch eine eigene Produktions¬ 
gesellschaft gegründet. Ihren ersten Film „Wed¬ 
ding Breakfast“ wird die United Artists verleihen. 


Der Farbfilm „Verrat am Khyber Paß“ 
lief am 1. Juli dm Bundesgebiet an, u. a. in Wies¬ 
baden, Astoria; Karlsruhe, Rondell; Münster, 
Capitol; Oberhausen, Ruhrland; Dortmund, Union; 
Wattenscheid, Schauburg. 


Am 28. 6. hatte der United Artists Film 
„G iacomo“ in der Gondel, Hamburg, seine 
deutsche Uraufführung. 
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Mm-und Kimttuhnih 


Rheinland-Bildwerfer 16 mm 
jetzt noch leichter 

Der in Fachkreisen seit Jahren bekannte Rhein¬ 
land-Bildwerfer des Etablissement Andre D e b r i e, 
Paris, als Modell MB 15 und MS 24 seit einem 
Jahr auch mit Magnettonansatz hergestellt (vergl. 
unseren Bericht FW 24/55, S. 557), wird nun auch 
von der deutschen Debrie - Vertretung Heinz 
J, i n k e O. H. G., Bad Godesberg/Rh. (früher 
Remagen/Rh.), in Lizenz gefertigt. Trotzdem die 
Bildwerfer im wesentlichen die gleichen techni¬ 
schen Daten aufweisen, gelang es der Firma Linke, 
beide Typen erheblich leichter herzustellen, so 
daß dem Wanderunternehmen und der Industrie, 
die diese Projektoren einsetzen, besonders gedient 
Ist. 

Der Rheinland-Bildwerfer Typ MB 15 
wird nunmehr auch in zwei Koffern geliefert, 
deren größerer mit dem Projektor 18 kg, dagegen 
der kleinere nur 12,4 kg wiegt, womit das Gesamt¬ 
gewicht mit 30,4 kg gegenüber der französischen 
Fertigung um 12,6 kg gesenkt werden konnte. 

Der Rheinland-Bildwerfer Typ MS 24 
wird ebenfalls in zwei Koffern, geliefert. Der Ge- 
räte-Koffer wiegt 29,0 kg, der Verstärker-Koffer 
17,7 kg. Das Gesamtgewicht beträgt bei diesem Typ 
vorführbereit 46,7 kg gegenüber 60,0 kg der fran¬ 
zösischen Fertigung, so daß auch hier 13,3 kg ein¬ 
gespart werden konnten. Diese Gewichtserspamis 
kommt in der Praxis dem Vorführer zugute, der 
trotz der geringen Gerätegewichte eine hochwer¬ 
tige Projektionsanlage für 16-mm-Schmalfilm zur 
Verfügung hat, deren Tongerät (Magnet- und 
Lichtton) eine überraschend gute Tonwiedergabe 
ermöglicht. -dbs- 


Praktische Winke für den Vorführer; • 

Die Ölfilter-Reinigung 

Die meisten Filmprojektoren sind mit einem 
ölfllter ausgestattet, das sich zwischen der Öl¬ 
pumpe und dem Verteilerrohr befindet Dieses 
ölfilter besteht aus einem röhrenförmigen, dünnen 
Drahtgewebe, durch das das öl hindurchgepreßt 
wird. Alle Schmutzteilchen, die von irgendwelchen 
Getriebeteilen herrühren, werden im ölfilter fest¬ 
gehalten. Selbstverständlich wird das ölfilter mit 
der Zeit durch Schmutzteilchen, Metallspäne vom 
Getriebeabrieb und durch die Zereetzungserschei- 
nungen des Öls so stark verstopft, daß ein wün¬ 
schenswerter Ölumlauf nicht mehr gegeben ist. 
Eine Filterreinigung wird dann erforderlich. 

Das ölfilter muß von Zeit zu Zeit heraus¬ 
genommen und durch Tauchen und Schwenken in 
Benzin gereinigt werden. Auch Trichlor-Äthylen 
läßt sich zweckmäßig verwenden. Die dem öl an¬ 
haftenden Schmutzteilchen werden dadurch rasch 
vom Sieb des Ölfilters entfernt, ölfilter mit 
Magnet, der die im öl schwimmenden Metall- 
teilchen festhält, sind gleichermaßen auszuwaschen. 
Dann wischt man mit einem Lappen den Magnet 
ab, um den anhaftenden Abrieb zu entfernen. 

Es gibt tatsächlich Filmprojektoren, die mit 
einem ölfilter ausgestattet sind, aber noch nie eine 
Ölfilterreinigung kennengelernt haben. Daß hier 
ein vorschriftsmäßiger und guter Ölumlauf nicht 
mehr gegeben sein kann, ist anzunehmen. Durch 
die natürlichen Ölzersetzungen und die Anreiche¬ 
rung des Öls mit Schmutzteilchen und Metall¬ 
partikelchen ist der Nutzeffekt des Ölumlaufs 
gleich Null, zumal das nachgefüllte öl vom Altöl 
schon nach kurzer Zeit ebenfalls zersetzt wird. Im 
allgemeinen ist nach 200 Betriebsstunden das öl 
zu wechseln, denn ein verstopftes ölfilter hat 
einen ungenügenden Ölumlauf zur Folge. Es ist 
auch zu befürchten, daß die im Filter festgehalte¬ 
nen Schmutzteilchen durch den ansteigenden 
Druck frei werden, der bei einer Filterverstopfung 
in Erscheinung tritt. 

Ein weiterer Schaden kann durch das ver¬ 
schmutzte ölfilter dadurch entstehen, daß im 
Schauglas ein normaler Ölstand vorgetäuscht wird, 
während tatsächlich nur eine ganz geringe öl¬ 
menge im Umlauf ist. Dies kann zu erheblichen 
Störungen und nachhaltigen Schädigungen des 
Projektorgetriebes führen. Wenn bei älteren Film¬ 
projektoren, die bisher ungenügend überprüft und 
gepflegt worden sind, nur geringe Schäden' fest- 
gestellt werden, dann liegt das an der hohen 
Qualität der verwendeten Materialien und der be¬ 
triebssicheren Konstruktion des Projektors. Zwi¬ 
schen einem gepflegten, stets in gutem Betriebs¬ 
zustand gehaltenen Filmprojektor und einem Ge¬ 
rät, das in jeder Hinsicht vernachlässigt wurde, 
gibt es aber doch gewaltige Unterschiede, und dies 
auch dann, wenn beide Projektoren (scheinbar) 
einwandfrei laufen. Auch hier gilt, was bei allen 
Maschinen und Motoren Berechtigung hat: Das 
beste (vorgeschriebene) öl ist gerade gut genug! 

S- 



100 Jahre Conrad Conradty 


In diesen Tagen sind es 100 Jahre her. daß der 
damals 28jährige Conrad Conradty in Nürnberg, 
Gostenhofer Hauptstraße, eine Bleistiftfabrik grün¬ 
dete. Aus ihr ist im Verlaufe eines Jahrhunderts 
die größte Fabrik für Kunstkohle und Elektro- 
Graphit des Kontinents geworden. 

Ungewöhnlich wie der Aufstieg war auch der 
Beginn: Conrad Conradty holte sich seine Maschi¬ 
nen aus Amerika, denn sein Werk sollte fort¬ 
schrittlich und konkurrenzfähig sein. Seinen drei 
Söhnen wollte er ein festgefügtes Werk überge¬ 
ben. So verlangte er von ihnen, daß sie sich nur 
diesem allein widmeten. Friedrich studierte Che¬ 
mie und Physik, Hans und Löon widmeten sich der 
kaufmännischen Verwaltung. Das wachsende Werk 
aber war inzwischen nach Röthenbach an der 
Grenze Nürnbergs gezogen und hatte die still¬ 
gelegte Papierfabrik Grünthal übernommen und 
umgebaut. Das alte Wasserrad, das sich seit 1836 
dort gedreht hatte, wurde durch eine Turbine er¬ 
setzt, moderne Maschinen und Werkzeuge kamen 

Inzwischen war Sohn Friedrich auf den Kohle¬ 
stift aufmerksam geworden — nicht der Kohlestift 
zum Zeichnen, sondern der Kohlestift im elektri¬ 
schen Lichtbogen. 1809 hatte der Engländer Davy 
entdeckt, daß sich ein helleuchtender Lichtbogen 
zwischen zwei Kohlenstiften bildet, wenn man 
diese an eine Stromquelle anschließt, sie einan¬ 
der berühren läßt und dann wieder langsam aus¬ 
einander zieht. Damit war das elektrische Bogen¬ 
licht erfunden. 


Friedrich Conradty erkannte alsbald, daß der 
Bedarf an Kohlestiften zur Beleuchtung von Stra¬ 
ßen, Hallen und Sälen in allen Kontinenten auf 
geraume Zeit anhalten werde und daß die bisher 
vorhandenen Produktionsstätten den Bedarf kaum 
befriedigen konnten. So taten Vater und Söhne 
den entscheidenden Schritt: die Bleistiftproduktion 
wurde eingestellt, und bald traten die „Noris“- 
und „Kronen“-Kohlestifte die Eroberung des Welt¬ 
marktes an. 

Die Zahl der beschäftigten Arbeiter stieg von 
200 im Jahre 1880 auf annähernd 2000 im Jahre 
1900. Für viele Arbeiter, die zum Teil aus fernen 
Gegenden kamen, bauten die Conradtys werk¬ 
eigene Wohnungen. Uber 700 davon stehen heute 
in Röthenbach an der Pegnitz. Krankenhaus und 
Kindergarten kamen hinzu und viele andere Ge¬ 
bäude. 

1901 schloß im Alter von 74 Jahren Conrad Con¬ 
radty seine Augen. Das Werk aber wuchs weiter, 
seine Belegschaft überschritt zu Ende des ersten 
Jahrzehnts bereits die 3000er-Grenze. Seine drei 
Söhne folgten ihm innerhalb eines Jahrzehnts. 
Weiter geführt wurde das Unternehmen nun von den 
jungen Enkeln, den Söhnen Friedrichs: Eugen und 
Ottmar Conradty. 

Inzwischen hatte sich auch eine technische Um¬ 
wälzung angebahnt: die Glühlampe verdrängte 
das Bogenlicht, und so stellte sich die Fabrikation 
rechtzeitig auf die neuen Verwendungsmöglichkei- 

Fortsetzung Seite 658 


657 













ubau unverbindlich zur Verfügung. Senden 
bitte Ihre Unterlagen. — Jahrzehntelange 
Erfahrungen — Erste Referenzen. 

Unsere letzten Einrichtungen: 

Eitorf (Sieg) 
Niedereisenhausen 
Ahlen (Westfalen) 
Sprendlingen 


Rex-Theater, 
Anker-Lichtspiele, 
Westfalia-Lichtspieie, 


Lichtspiel-Theater, 


Sclimalzqcäber 
d Dtiesen 
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ten der Elektrokohle ein. Elektrische Motoren jeder 
Größe, Batterien wie wir sie z. B. in der Taschen¬ 
lampe finden und viele andere elektrische Geräte 
— sie alle können ohne die Elektrokohle nicht 
mehr auskommen. 

In den Jahren bis zum 1. Weltkrieg haben die 
beiden Brüder die Umstellung und Erweiterung 
vollzogen und den neuen Fabrikaten den Welt¬ 
markt eröffnet. Dabei spielten Kohle- und Gra¬ 
phit- Elektroden, die zur Herstellung von Elektro- 
stahl benötigt wurden und Kathoden und Anoden 
für die Aluminiumproduktion eine entscheidende 
Rolle. In Kolbermoor in Oberbayern bauten sie 
überdies das erste Elektrographitierungswerk 
Europas. 

Dieses überstand die schweren Kriegs- und Nach¬ 
kriegsjahre. Berühmt wurde das Notgeld der Stadt 
Röthenbach aus künstlicher Kohle. Die Wirt¬ 
schaftskrise 1929 konnte geschickt abgefangen wer¬ 
den und die wieder anziehende Weltwirtschaft fand 
das Werk auf gesunden Füßen. 1941 wurde mit 
dem Bau einer neuen Elektrodenfabrik und weite¬ 
rer Graphitierungsanlagen begonnen. Dann kam 
der schwerste Schlag: 1945 entkleidete die Besat¬ 
zungsmacht Eugen und Ottmar der Verantwortung 
für ihr Unternehmen, ein Treuhänder wurde ein¬ 
gesetzt. Den neuen Aufstieg aber in unseren Tagen 
haben die beiden nicht mehr erlebt. Sie sind in 
den Jahren 1946 und 1948 gestorben. 

Das Werk aber wurde weitergeführt durch eine 
Frau, durch die Gattin von Eugen Conradty, die, 


Siemens-Magnetton-Kopieranlage für Century-Fox 

Klangfilm-Copycord bei den De Luxe Laboratories, New York 


Durch die Einführung des Magnetton-Theater¬ 
films (Cinemascope) ergibt sich auch für die Film¬ 
kopieranstalten eine neue Technik. Während bei 
den bisher im Filmtheater üblichen Lichttonfilmen 
Bild und Ton auf optisch-fotografischem Wege 
von einem Bild- und einem Ton-Negativ auf das 
Theaterpositiv umkopiert wurden, wird der Ton 
beim Magnetton-Theaterfilm elektrisch auf die vier 
Magnettonspuren überspielt, die vorher auf das 
fertig entwickelte Bildpositiv aufgegossen wer¬ 
den. Diese Art der Kopienherstellung hat einige 
beträchtliche Vorzüge: 

1. Die hohe Qualität der im Atelier hergestellten 
Magnetton-Originalaufnahmen läßt sich ohne 
Kopierverluste bis zur Vorführung im Film¬ 
theater beibehalten. Der Tonumfang, der Stör¬ 
abstand und die Verzerrungsfreiheit sind bei 
Magnetton-Kopien wesentlich größer als bei 
Lichtton-Kopien. 

2. Die gesamte fotochemische Behandlung der 
Tonspur mit ihren Risiken und den schwer 
einzuhaltenden Entwicklungs- und Kopier¬ 
bedingungen für Lichtton entfallen. Das Ton¬ 
kopieren braucht nicht mehr im Dunkeln vor¬ 
genommen zu werden. 

3. Ton und Bild werden getrennt bearbeitet, kön¬ 
nen also jedes für sich optimal behandelt wer¬ 
den, während bisher infolge der gemeinsamen 


Aus den Handelsregistern 
Filmtheater Gesellschaft mbH., Berg, 

r. 84a. Gegenstand des Unternehmens 
htspieltheatern, die Beteiligung an s 
rieb aller in die Filmbranche < 

20 000 DM. Ges 
in Berg, 

10. April 1 
Schaft hat 


fotografischen Emulsion ein Kompromiß zwi¬ 
schen den unterschiedlichen Entwicklungs- und 
Kopierbedingungen für Bild und Ton geschlos¬ 
sen werden mußte. 

4. Die Magnettonaufzeichnung kann bereits wäh¬ 
rend des Kopiervorganges zur Kontrolle abge¬ 
hört werden. 

5. Von einem Magnetton - Original lassen sich 
gleichzeitig mehrere Kopien anfertigen. 

Für die Herstellung von Magnettonkopien hat 
Siemens & Halske unter der Bezeichnung 
„Klangfilm-Copycord“ Tonkopieranlage .herausge¬ 
bracht, deren erste in den De Luxe Labora¬ 
tories in New York, der Kopieranstalt der 
2 01 h Century-Fox, mit großem Erfolg in 
Betrieb genommen wurde. 

Eine „Copycord“ - Anlage besteht aus einem 
„Muttergerät“, mit dem der im Filmstudio aufge¬ 
nommene Magnettonfilm abgespielt wird, und 
mehreren „Tochtergeräten“, mit denen der Ton auf 
die Theaterkopien aufgezeichnet wird. Die einzel¬ 
nen Filmlaufwerke werden über eine „elektrische 
Welle“ (Klangfilm-Rotosyn-System) synchron an¬ 
getrieben. 

Mit der bei De Luxe aufgestellten Anlage kön¬ 
nen von einem Vierspur-Original gleichzeitig sechs 
Vierspur - Magnettonkopien gezogen werden, die 
Anlage enthält also nicht weniger als 6X4 Ton¬ 
übertragungskanäle. In 24 Stunden lassen sich da¬ 
mit rund 100 Vierspur-CinemaScope-Kopien her¬ 
steilen. j. 


mit dem Werk und seinen Menschen seit Jahr¬ 
zehnten vertraut, sich die technischen und kauf¬ 
männischen Voraussetzungen erarbeitet hatte. 

Die Märkte wurden wieder erobert. Heute geht 
fast die Hälfte der ganzen Produktion ins Aus¬ 
land. Die Industrie der künstlichen Kohle ist zu 
einer Schlüsselindustrie geworden. 

Ein paar Zahlen mögen die Weite und Vielfalt 
dieser Arbeitsstätte verdeutlichen: der kleine 
Kohlengried, der im Mikrophon unseres Telefons 
sitzt (man hört ihn, wenn man am Hörer schüt¬ 
telt) ist so fein, daß auf 1 kg 12 000 bis 13 000 Körn¬ 
chen kommen. Das Gegenstück dazu: die großen 
Elektroden, wie sie zur Stahlerzeugung gebraucht 
werden, haben 1000 mm Durchmesser und wiegen 
pro Stück nicht weniger als 2,25 Tonnen, Die Kino¬ 
kohlen, wie sie in der Filmprojektion Verwendung 
finden, sind ob ihrer Güte allgemein bekannt, so 
daß es sich an dieser Stelle erübrigt, noch beson¬ 
ders darauf einzugehen. -ini 

Will Boquoi tödlich verunglückt 

Der Leiter des Düsseldorfer Europapalastes, 
Will Boquoi, verunglückte auf einer Dienst¬ 
reise von Krefeld nach Düsseldorf am 24. Juni, 
abends, tödlich. Das Unglück geschah, als Boquoi 
einen Lastwagen überholen wollte und mit einem 
entgegenkommenden Pkw zusammenstieß. Boquoi 
war auf der Stelle tot, seine Frau wurde mit 
schweren Verletzungen ins Krankenhaus geschafft. 
Der Fahrer des zweiten Pkws erlag inzwischen 
seinen Verletzungen. 

Will Boquoi war mit kurzen Unterbrechungen 
schon seit 1928 bei der UFA tätig, vorwiegend in 
größeren UFA-Theatern des Rheinlands und West¬ 
falens. Vorerst als Assistent, später als Theater¬ 
leiter. Nach dem Kriege, d. h. nach seiner Rück¬ 
kehr aus der Gefangenschaft, fand er vorüber¬ 
gehend eine Anstellung bei der Düsseldorfer Co¬ 
lumbia-Filiale als Verleihvertreter. Schließlich 
holte ihn UFA-Direktor Arno Hauke wieder zur 
UFA zurück, und Will Boquoi übernahm die Lei¬ 
tung des Aegi in Hannover und die Verwaltung 
der dortigen UFA-Theater. Vor etwa drei Wochen 
wechselte er nach Düsseldorf über, wo ihn das 
tragische Schicksal ereilte. 

Der Verunglückte erfreute sich innerhalb der 
Filmwirtschaft allergrößter Wertschätzung, sowohl 
als Mensch, wie auch als Fachmann. (gt) 

Schmalfilm-Interessenten-Vorführung 

Kino-Müller in Erlangen veranstaltet ln Ver¬ 
bindung mit westdeutschen Schmalfilm-Verleihern am 5. Juli 


:ine Ausstellung der Schmalfllm- 
aens 2000, RCA, Paillard-Bolex. 
evtl. Philips statt. Beginn der 
» voraussichtlich gegen 17 Uhr. 


Es wird synchronisiert 


sdräfte. Stammkapitc 
Paul Stengel, DiplomKaurn 
Der Gesellschaftvertrag ist 


einschlägigen Ge- 
ichäftsführen Dr. 
Kreis Starnberg. 


An- und Verkauf 


Verkaufe 

preisgünstig: 

1 Kinoverstärker Elac (Zwei¬ 
kanal), neu, 50 Watt 800- 

1 Kinoverstärker „Europa- 

Klarton" einschl. Fotozel¬ 
lenverstärker 700- 

2 Lichttongeräte „Europa- 

Lichtton", einschließl. 
Fotozellen je Stück 300- 

2 Objektive Askania, ver¬ 
gütet, 62,5 ijnm, F = 125 

je Stück 50- 

Angebote unter F 5259 an 

DIE FILMWOCHE, Karlsruhe, 

Stephanienstraße 18/20. 


Kofferapparatur Kopieranlage 


best, aus: 2 Zeiss-Koffer- 
Vorf.-Masch., kompl., je 3 ° 

Objektive, 2 Zubehörkof- bes 
lern, 1 Reserveteilkoffer, 9 er 
20-Watt-Verstärker, Koffer- Vierspur-Atelier 
iautsprecher, Typenzeug- „Tochtergeräten' 
nis, Typenkl. „C", Transfor- ze itigen Tonaufzi 
zu^verkaulen. 6 Angebote V.erspur-Tbeate 
unter F 5260 an DIE FILM- dleser Apparatur werden die 
WOCHE, Karlsruhe, Stepha- CinemaScope-Massenkoplen 
nienstraße 18/20. der 20th Century-Fox herge- 

stellt. (Werkfoto De Luxe) 
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Ausland 


„Chiens perdus sans collier“ 

Jean Gabin in der Solle eines Jugendrichters 


Nach dem erschütternden gleichnamigen Roman 
von Gilbert Cesbron schrieben drei der besten 
französischen Filmautoren: Jean Aurenche, 
Frangois B o y e r und Pierre Bost das Drehbuch 
des neuen Films von Jean Delannoy. Der 
Schöpfer der „Symphonie Pastorale“ gestaltet die¬ 
sen Film fürFranco-London-Film/Gibe. 
Der Titel des Films (genau übersetzt: „Verlorene 
Hunde ohne Kennmarke“) bedarf im Deutschen 
einer sinngemäß gewählten Übertragung, die noch 
nicht vorliegt. Gemeint ist der Zustand der Ver¬ 
lorenheit, des Herrenlosseins, der Namenlosigkeit 
in einer Welt ohne Mitleid. 

Jean Gabin spielt die Rolle eines Jugendrich¬ 
ters, der davon überzeugt ist, daß Schläge und 
Gefängnis keine geeigneten Mittel sind, um den 
guten Kern, der in jedem Kind steckt, zu entwik- 
keln. 

Die Praxis hat diesen Vertreter des Gesetzes 
gelehrt, daß die Gründe unendlich zahlreich sind, 
die Heranwachsende zu strafbaren Handlungen 
veranlassen können. Oft wünschen die Minder¬ 
jährigen durch eine absichtlich und mit Vorbedacht 
begangene Verfehlung auf Ungerechtigkeiten hin¬ 
zuweisen, die sie als unerträglich empfinden. Wie 
ohne Halsband, ohne Kennmarke gefundene Hunde 
erscheinen viele Kinder vor den Großen, denen 
die Aufgabe anvertraut wurde, sich meistens 
herren-, das heißt elternloser Geschöpfe anzuneh¬ 
men. In den Jugendasylen, denen solche Findlinge 
bis zu ihrer Großjährigkeit anvertraut werden, 
treffen sie wohl verständnisvolle Erzieher. Ge¬ 


wöhnlich sind die Türen der sie beherbergenden 
Häuser unverschlossen, denn zu freien, sich der 
eigenen Verantwortung bewußten Menschen will 
man sie heranbilden. Aber die Gefühle, durch die 
eine Familie aneinandergebunden ist, vermögen 
selbst die Fürsorger nicht zu ersetzen, die sich in 
noch so uneigennütziger Weise ihrer schwierigen 
Aufgabe widmen. Selbst wenn ein Kind bei seiner 
Mutter weniger gut aufgehoben ist als in einem 
Heim, wird es vielleicht bei ihr glücklicher sein 
und auch weniger angenehme Seiten des gemein¬ 
samen Lebens lieber in Kauf nehmen, als auf das 
Quäntchen Liebe zu verzichten, das seiner Jugend 
Inhalt, Wert und Glanz verleiht. 

Erfahrungen, Bemühungen, bescheidene Erfolge 
und viele Enttäuschungen führten zu dem Ergeb¬ 
nis, daß Richter Lamy (in diesem^ Film) sich frägt, 
ob man ein Kind gegen seinen Willen glücklich 
machen könne. Dieser Film will nichts Endgültiges 
beweisen und keine strengen Folgerungen erzwin¬ 
gen. Er behandelt einige Einzelfälle zu einem 
Thema, das erst in unserer Zeit die beängstigende 
und verpflichtende Schwere erlangt hat, die uns 
tief bekümmert. Es geht längst nicht mehr nur 
um einen Mangel in einer unvollkommenen Welt, 
sondern um die vielfach von außen und von innen 
bedingten Schäden, von denen unser heutiges 
Leben heimgesucht ist und die in ihrer ganzen 
Unerbittlichkeit am verhängnisvollsten eine wehr¬ 
lose Jugend treffen, die mit dem ungeschriebenen 
Anspruch auf Geborgensein, Liebe und Hilfe in 
die Welt kommt. E. Sch. 


Aus der Universal-Mappe 


Ganz Amerika spricht von dem neuen Universal- 
Film „In all diesen Nächten“ (The Shrike) 
mit Jose Ferrer und June Allyson. Führende 
amerikanische Filmjournalisten bezeichnen ihn als 
den „Film des Jahres“. June Allyson wurde von 
der amerikanischen Frauen- und Familienzeit¬ 
schrift „Woman’s Home Companion“ der goldene 
Familienpokal für die beliebteste Schauspielerin 
des Jahres nach ihrer Darstellung in dem Univer- 
sal-Film „In all diesen Nächten“ überreicht. June 
Allyson ist begeistert, daß sie, neben Jose Ferrer, 
endlich einmal eine gefährliche aggressive Frau 
spielen darf und sagt wörtlich: „Ich bin nicht da¬ 
gegen, einen Heiligenschein zu tragen, aber wie 
alle Frauen liebe ich ab und zu einmal die Ab¬ 
wechslung.“ 


Große Ehrungen wurden dem Universal-Film 
„In all diesen Nächten“ durch Mrs. Dean 
G. Edwars, Präsidentin des Filmkomitees des 
Nationalen Rates der Frauen der USA, zuteil. Im 
„Rat der Frauen“ sind sechs Millionen Amerika¬ 
nerinnen zusammengeschlossen, und Vertreterinnen 
in 40 verschiedenen Ländern arbeiten mit dem 
amerikanischen Rat der Frauen zusammen. Ähn¬ 


lich dem Bühnenstück „The Shrike“, das den Pu- 
litzer-Preis erhielt, verdiene der Film größte Be¬ 
achtung; den er zeige viele menschliche Schwächen 
des Alltags auf, die einem glücklichen Eheleben 
abträglich sein müssen. 


Einer der sensationellsten Erfolge auf dem ame¬ 
rikanischen Markt wird der Universal-Film „D e r 
Privatkrieg; des Major Benson“ (The 
Private War of Major Benson). Überall, in San 
Franzisko, im sandgen Südwesten der Staaten 
oder in den hektischen Großstädten fesselte der 
Film die Zuschauer jeglichen Alters. Kinobesitzer, 
gemeinhin zurückhaltend in ihrem Lob, preisen 
Werte und Möglichkeiten des geschäftlichen Erfol¬ 
ges dieses Filmes. 


Seit fünf Jahren erreichen die Universal-Studios 
einen neuen Produktionsrekord. Zur Zeit befinden 
sich elf Filme in verschiedenen Phasen der Her¬ 
stellung. Fünf Filme sind gerade in den Ateliers, 
für andere Filme werden zusätzliche Aufnahmen 
gemacht. Mehrere Filme sind im Schnitt, weitere 
in der Synchronisation, für geplante Filme werden 



Probeaufnahmen gedreht. Unter den in Arbeit be¬ 
findlichen Filmen erscheinen aus der neuen deut¬ 
schen Universal-Staffel der mit einem Riesenetat 
ausgestattete VistaViision-Film „Klar Schiff 
zum Gefecht“ mit Jeff Chandler, George 
Näder, Julia Adams und Lex Barker, „Auf der 
Spur des Todes“ mit Richard Widmark und 
Donna Reed und schließlich der neue Audie- 
Murphy-Film „World in my Corner“. 


Umversals Schauspielschule in Hollywood wird 
vergrößert. Ein weiträumiges Gebäude und ein 
Neubau werden in Zukunft Heimstatt für die 
Nachwuchsschauspieler der Universal sein. Zum 
neuen Direktor wurde Produzent und Regisseur 
Jess Kimme! aus New York berufen. Mehr als 35 
Vertragsschauspieler und eine große Zahl von An¬ 
fängern sind im Augenblick Mitglied des Universal- 
N achwuchisstudios. 


Nach dem überragenden Erfolg der „Glenn Miller 
Story“ verfilmt Universal gegenwärtig die faszi¬ 
nierende Lebensgeschichte des großen amerika¬ 
nischen Jazz-Musikers Benny Goodman als „D i e 
Benny Goodman Stör y“. NamhafteMusiker, 
wie Harry James, Teddy Wilson, Lionel Hampton 
und Gene Krupa, sind von der Universal verpflich¬ 
tet worden. Die Rolle des Benny Goodman speit 
Steve Allan. 29 der beliebtesten und bekanntesten 
Musik-Nummern wird „Die Benny Goodman Story“ 
enthalten u- 
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